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Das Oberste National-Komitee 
und Polens Wiedergeburt.

'  Am 6. November 1. J. fand in K r a k a u  eine Sitzung des
Vollzugsausschusses des Obersten National-Komitees statt, in der 
Vizepräsident Dr. VVL L. J a w o r s k i  folgende Ansprache hielt:

Meine Herren! Mit dem Gefühle des Glückes und des Stolzes begrüße ich Sie 
heute! Mit dem Gefühle des Glückes, denn die Proklamierung des polnischen Staates 
ist die Erfüllung der Träume, ist Verwirklichung der Aspirationen, ist Grundlage zur 
Erreichung der Ideale der polnischen Nation. Mit dem Gefühle des Stolzes, denn m i t 
d e m  Z u s t a n d e k o m m e n  d i e s e s  W e r k e s  h a b e n  w i r  i n  u n s e r e m  
W i r k u - n g s k r e i s e -  a l s  p o l n i s c h e  P o l i t i k e r  u n s e r e  A u f g a b e  e r ­
f ü l l t .  In diesem Augenbhcke ist es uns gestattet, ja w ir haben sogar die Pflicht, 
über diese Aufgabe zu sprechen und darüber Rechenschaft abzulegen, wie wir ihr 
gerecht geworden sind.

Der gestern proklamierte polnische Staat ersteht auf der Grundlage, daß die pol­
nische Nation dem W esten angehört. Der polnische Staat lehnt sich an die Mittel­
mächte an und hat mit ihnen die W ehr gegen die Hegemonie Rußlands in der Welt 
zu bilden. Es ist klar, daß die Verwirklichung dieser politischen Konzeption nur dann 
möglich, wenn aus dem Schoß der polnischen Nation solche Einrichtungen entsprin­
gen, die Beweis geben, daß sich die Polen ihrer Zugehörigkeit zum W esten be­
wußt sind, daß sie es wissen, daß sie ihre nationale Existenz nur im Kampf mit 
Rußland zu bewahren vermögen. Diesen Beweis erbrachten und erbringen die pol­
nischen Legionen und das Oberste National-Komitee, und darin liegt unser geschicht­
liches Verdienst.

Es gab eine Zeit, da das Oberste National-Komitee auf dem ganzen Gebiete der 
polnischen Lande die einzige Organisation war, die auf dem Boden des Programmes 
des Anschlusses an die Zentralmächte stand. Dieses Programm hat das Oberste 
National-Komitee niemals aufgegeben, es ist in seiner Tätigkeit niemals irgendwie 
abgewichen und hat, ungeachtet des sich ringsum verbreitenden Zweifelmutes, mit 
unbeugsamer Konsequenz bei seinem Programm beharrt, im Glauben an den Sieg, 
der auch gekommen ist.

Man hat unsere Tätigkeit im Königreiche bekämpft. Heute zeigt sich ihr Erfolg. 
W äre nicht diese Tätigkeit gewesen, es w äre dort in der Gesellschaft nicht leicht 
ein Mittelpunkt entstanden, auf den sich die Zentralmächte zu stützen vermocht 
hätten, und es werden wohl alle verstehen, daß ohne einen solchen Mittelpunkt in 
der Gesellschaft vom polnischen Staate nicht die Rede hätte sein können.

Das Oberste National-Komitee hat klar und ausdrücklich das Postulat des pol­
nischen Staates aufgestellt. Sie werden sich, meine Herren, erinnern, wie scharf im 
Auslande unser Aufruf nach der Einnahme W arschaus aufgenommen wurde, der



dieses Postulat stellte. Man verspottete uns. Hiedurch nicht abgeschreckt, haben wir 
ohne Rast an der Festigung der Anschauung gearbeitet, daß eine Teilung des König­
reiches, daß die Schaffung aus dem Königreiche oder einem Teile des Königreiches 
einer Provinz irgendeiner der Mächte unser Unglück w äre und ein Fehler der Zentral­
mächte. Heute ernten w ir die Früchte dieser Arbeit.

Sie erinnern sich, meine Herren, welche Stimmung w ir in Wien den Polen 
gegenüber vorfanden, als w ir dort bei Ausbruch des Krieges Zuflucht suchten. Wenn 
diese Stimmung gewichen ist, wenn sie sich in Vertrauen umwandelte, so ist dieses 
gleichfalls zu großem Teile ein Verdienst des Obersten National-Komitees. Wie wir 
gegen den Gedanken einer Teilung des Königreiches kämpfen mußten, so hatten 
wir auch die Einheit Galiziens zu verteidigen, und das kaiserliche Reskript vom 
gestrigen Tage ist Beweis, daß uns dies gelungen ist. W ir dürfen beruhigt sein 
wegen des Urteiles der Geschichte. W ir dürfen uns sagen, w ir haben nicht umsonst 
gelebt.

Diese wenigen W orte über uns selbst. Nicht genug W orte kann es geben für 
das Heldentum der p o l n i s c h e n  L e g i o n e n .  Sie sind der Stolz und die Liebe 
der Nation. In Augenblicken ihnen drohender Gefahr sieht man, wie tief und wie 
allgemein diese Liebe ist. Sie haben im Angesichte der ganzen W elt das Streben der 
Nation zur Unabhängigkeit tätig zum Ausdrucke gebracht. W ir w aren der politische 
Ausdruck der Legionsidee. Sie ist es, die heute siegt. W ir haben nicht umsonst ge­
lebt, jene, die Helden, haben nicht umsonst ihr Blut vergossen und sind nicht um­
sonst in den Tod gegangen.

W ir müssen uns über die Tragw eite der gestrigen Ereignisse Rechenschaft ab- 
legen. D e r  p o l n i s c h e  u n a b h ä n g i g e  S t a a t  i s t  e n t s t a n d e n .  Die ta t­
sächliche Unabhängigkeit w ird dadurch verbürgt, daß er sich auf die b e i d e n Mittel- 
m ä c h t e  stützen wird. König, Regierung, Reichstag, Heer — das sind Bestand­
stücke des Staates, doch über seine wirkliche Unabhängigkeit entscheidet seine 
eigene Kraft. Sie w äre im Keime verfehlt, sie vermöchte sich nicht zu entfalten, 
wenn bei der Geburt des polnischen Staates eine der ihn schaffenden Mächte einen 
überwiegenden Einfluß auf ihn erlangte. Die Zuerkennung g l e i c h e n  Einflusses an 
b e i d e  Mächte schützt vor diesem Uebel, und deshalb ist die Aufrechterhaltung 
unseres Verhältnisses mit der österreichisch-ungarischen Monarchie nicht allein Be­
dingung, von der unser Leben hier in Galizien abhängen wird, sondern zugleich auch 
der Beistand, den wir dem Königreiche in seiner tatsächlich freien Entwicklung zu 
leisten vermögen. Mit hoher Befriedigung hebe ich hervor, d a ß  u n s e r e B r ü d e r  
i m K ö n i g r e i c h e  d i e s e n  m e i n e n  S t a n d p u n k t  v e r s t e h e n  u n d  
i h n  z u r  G ä n z e  b i l l i g e n .

Zur Vollendung unseres W erkes ist es nötig, die L e g i o n e n  u n t e r  e i n  
s i c h e r e s  u n d  s t ä n d i g e s  D a c h  z u  b r i n g e n ,  unter das Dach des polni­
schen Heeres. W ir wissen, daß in diesem Belange Verhandlungen zwischen den 
Mächten stattfinden. Der Uebergang der Legionen zum polnischen Heere muß mit 
Ehre für die Legionen und mit Nutzen für das Heer geschehen. W ir dürfen nichts 
versäumen, daß dem Genüge geschehe.

Zum Zeichen der Feier will ich nach diesen W orten die heutige Sitzung des 
Vollzugsausschusses schließen. Ich schließe sie mit dem Antrage auf Einberufung des 
vollen Obersten National-Komitees für künftigen Montag, damit es angesichts der 
Ereignisse Stellung nehme und diese Stellungnahme zur Kenntnis der Gesell­
schaft bringe. W ir wünschen auch unsere Gefühle und unsere Meinung mit 
jenen zu teilen, die in der Provinz treu mit uns gearbeitet haben, und sonach wird 
ebenfalls für künftigen Montag eine T a g u n g  d e r  O b m ä n n e r  d e r  Be -  
z i r k s - N a t i o n a l - K o m i t e e s  e in b e r u f e n .  I m  g a n z e n  L a n d e  s o l l  
V e r s t ä n d n i s  f ü r  d i e  B e d e u t u n g  - d e s  g e s t r i g e n  A k t e s  h e r r ­
s c h e n .  W ir wollen die W i e d e r a u f e r s t e h u n g  d e s  L a n d e s  f e i e r n ,  allen 
denen, die seit den Teilungen für das Vaterland ihr Leben hingaben, unsere Huldigung 
darbringen. Dank sagen denen, die es jetzt geschaffen.

W ir selbst haben das Gefühl der auf uns lastenden Pflicht. Auf der erlangten 
Grundlage haben wir das Gebäude zu errichten. Dazu gehört Arbeit, Hingebung, 
Begeisterung. W ir w erden sie geben. W o immer w ir hintreten, werden wir rufen: 
A n s  W e r k !



Das polnische Heer.
Proklamation der beiden Generalgouverneure.

L u b l i n ,  8. November.
Das Verordnungsblatt des k. u. k. Militär-Generalgouvernements für das öster­

reichisch-ungarische Okkupationsgebiet in Polen veröffentlicht folgende Proklamation:
An die Bewohner der Generalgouvernements Lublin und W arschau!

Die Beherrscher der verbündeten Mächte Oesterreich-Ungarn und Deutschland 
haben Euch ihren Entschluß kundgetan, aus den von der russischen Zwingherrschaft 
befreiten polnischen Landen ein neues s e l b s t ä n d i g e s  K ö n i g r e i c h  P o l e n  
aufzurichten. Euer heißester, mehr als ein Jahrhundert hindurch vergebhch ge­
hegter W unsch wird dadurch erfüllt.

Der Ernst und die Gefahr dieser schweren Kriegszeit und die Fürsorge für 
unsere vor dem Feinde stehenden Heere z w i n g e n  u n s ,  einstweilen die V e r -  
w a 11 u n g  Eures neuen Staates n o c h  s e l b s t  i n  d e r  H a n d  z u  b e h a l t e n .  
Gern aber wollen w ir ihm m i t  E u r e r  H i l f e  s c h o n  j e t z t  a l l m ä h l i c h  
d i e  s t a a t l i c h e n  E i n r i c h t u n g e n  g e b e n ,  die seine feste Begründung, 
seinen Ausbau und seine Sicherheit verbürgen sollen.

D a b e i  s t e h t  a l l e m  v o r a n  e i n  p o l n i s c h e s  H e e r .
Noch ist der K a m p f  m i t  R u ß l a n d  n i c h t  b e e n d e t ;  es ist E u e r  

W u n s c h ,  d a r a n  t e i l z u n e h m e n .  S o  t r e t e t  d e n n  f r e i w i l l i g  a n  
u n s e r e  S e i t e ,  um unseren Sieg über Euern Unterdrücker vollenden zu helfen.

T a p f e r  u n d  m i t  h o h e r  A u s z e i c h n u n g  h a b e n  E u r e  B r ü d e r  
v o n  d e r  p o l n i s c h e n  L e g i o n  n e b e n  u n s  g e f o c h t e n ;  t u t  e s  
i h n e n  g l e i c h  i n  d e n  n e u e n  T r u p p e n k ö r p e r n ,  d i e  d e r e i n s t ,  
m i t  j e n e r  v e r e i n i g t ,  d a s  p o l n i s c h e  H e e r  b i l d e n  s o l l e n .  Es 
wird Eurem neuen Staat einen festen Halt geben und ihm Sicherheit nach außen und 
innen gewähren.

Unter den von Euch über alles geliebten Farben und Fahnen Eurer Heimat 
sollt Ihr Euer Vaterland schirmen. W i r  k e n n e n  E u e r n  M u t  u n d  E u r e  
g l ü h e n d e  V a t e r l a n d s l i e b e  u n d  r u f e n  E u c h  a u f  z u m  K a m p f e  
a n u n s e r e r S e i t e .

S a m m e l t  E u r e  w e h r h a f t e n  M ä n n e r  n a c h  d e m  B e i s p i e l  
d e r  t a p f e r e n  p o l n i s c h e n  L e g i o n  und legt zunächst in gemeinsamer 
Arbeit mit dem deutschen und dem ihm verbündeten österreichisch-ungarischen 
H e e r e  d e n  G r u n d  z u  e i n e m  p o l n i s c h e n ,  i n  d e m  d i e  r u h m ­
v o l l e n  U e b e r l i e f e r u n g e n  E u r e r  K r i e g s g e s c h i c h t e  i n  d e r  
T r e u e  u n d  T a p f e r k e i t  E u r e r  K r i e g e r  w i e d e r  l e b e n d i g  
w e r d e n .

Der kaiserlich und königliche 
Der kaiserlich deutsche G eneralgouverneur; österreichisch-ungarische Q eneralgouverneur:

Beseler.   Kuk.

Kundgebungen zum Unabhängigkeits-Manifest.
Mit der Gewalt eines Naturereig- zu lösen haben, dem hundert Jahre polni-

nisses, mit der Unwiderstehlichkeit eines sehen Gesamtlebens sich erschlossen
W unders hat die Auferstehung Polens Be- haben in langem Erforschen nicht bloß der
sitz von der Seele der Nation ergriffen. Dinge und Ereignisse, sondern auch der
Nur der wird die Stimmungen der großen Seelen. Die Geschichte der Aufstände,
Allgemeinheit in polnischen Landen be- der Parteien, der Program m e genügt hier
greifen und verstehen, aber auch nur der noch lange nicht. Literatur, Wissenschaft,
einzuschätzen vermögen, welche schwie- Kunst, Entfaltung und W achstum der
rigen und verantwortungsvollen Aufgaben Sprache selbst, die Fortschritte geistiger
in diesem Augenblicke und noch auf und nationaler Aufklärung, wirtschaftliche
lange hinaus die Führer der Nation, und gesellschaftliche W andlungen — alles,
die Gestalter ihres politischen Ge- was in hundert Jahren Gedeih und Ver-
dankens und Leiter ihrer politischen Tat derb einer Nation ausmacht und entschei-



det, muß herangezogen werden, um die 
Aufnahme des Zwei - Kaiser - Manifestes 
über die Unabhängigkeit Polens in allen 
Teilen des dreigeteilten Königreiches von 
einst genügend zu erklären. Und solche 
Erklärung wird erst recht ungenügend 
bleiben, wenn sie nicht auch erfaßt, was 
dieses eine bedeutet: H u n d e r t  J a h r e  
u n e r s c h ü t t e r l i c h e n  n a t i o n a ­
l e n  G l a u b e n s  u n d  h u n d e r t  
J a h r e  i m m e r  w i e d e r k e h r e n- 
d e n  p o l i t i s c h e n  Z w e i f e l ­
m u t e s ,  dem die Ereignisse wieder und 
wieder recht zu geben schienen. Und nun 
ist das geschehen, was Graf Stanislaw 
T a r n o w s k i ,  der greise Präsident der 
Krakauer Akademie der Wissenschaften, 
einst selbst Kämpfer in einem Aufstande 
und seither einer der ersten und der tätig­
sten Baumeister auf dem Boden jener pol­
nischen Realpolitik, die heute ihre ersten, 
der g e s a m t e n  Nation zugute kommen­
den Früchte einscheuern darf, in einem 
Artikel des Krakauer „ C z a s “ ausführt: 
„Auf wunderbaren Wegen lenkt Gott der 
Herr die Geschicke der W elt und uns 
selbst . . . .  Zwei Teilungsmächte stellen 
Polen wieder her! . . . .  Hat sich in der 
Geschichte jemals Aehnhches ereignet? 
Kat es sich ereignet, daß Eroberer frei­
willig zum Leben zurückrufen, w as sie 
selbst zerstört? . . . .  Es hat sich nie er­
eignet.“

Das ist es: Der Glaube und die Zu­
versicht von hundert Jahren, daß Polen 
auferstehen wird, weil es notwendig ist 
nicht nur für Polen selbst, sondern auf für 
Europa, wohnten in den Herzen der Polen 
zusammen mit der Unfähigkeit, ja der Un­
möglichkeit eines a l l g e m e i n e n  Er- 
kennens des geschichthchen Augenblicks, 
in dem sich der Glaube erfüllt und die Zu­
versicht Gewißheit wird. Wohl sahen die 
geschultesten Politiker, wohl sahen vor 
allem die Schöpfer der Legionen und das 
Oberste National-Komitee, wohl sahen mit 
ihnen auch die meisten Politiker im König­
reiche selbst den W eg ihrer Pfhcht klar 
vorgezeichnet von der polnischen S taats­
räson. Aber Staatsräson ist eine wenig 
zugängliche und für die Allgemeinheit eine 
wenig umgängliche Göttin. Für die große 
Menge w ar notwendig, daß das ihr Un- 
begreifhche Ereignis wurde. Es w ar not­
wendig, daß die Forderung und das 
Schlagwort sich erfüllten, mit denen auch 
in diesem Kriege wieder, wie schon so oft 
in den hundert Jahren allen jenen ent­
gegengetreten wurde, die da verlangten, 
daß dem polnischen politischen Gedanken 
auch eine polnische politische Tat ent­

sprechen muß. Die Forderung und das 
Schlagwort: „Garantie“. Nun hat das 
Zwei-Kaiser-Manifest die Bürgschaft, die 
höchste Bürgschaft von zwei Monarchen 
und zwei siegreichen Kriegsherren, gege­
ben, daß Polen i s t und daß Polen s e i n  
w i r d .

Die Seele der Nation gibt sich nun hin 
dem Naturereignis, dem Wunder. Aber 
für die F ü h r e r der Nation heißt es, nun 
doppelt wachsam sein. Denn sie, die das 
W under werden sahen, die unbeirrt ihr 
Teil beigetragen haben, damit es werden 
könne, sie, von denen so viele berufen 
sein werden, f o r t a n  p o l n i s c h e  P o ­
l i t i k  z u  t r e i b e n  i m N a m e n  
u n d  a u f  G e f a h r  d e s  p o l n i ­
s c h e n  S t a a t e s ,  sie wissen gar wohl, 
daß nur der schwerste Anfang gemacht 
ist. Daß in der Dankesstimmung für den 
erfüllten Glauben, für die gelohnte Zuver­
sicht, für das geschichtliche Verdienst be­
harrlicher pohtischer Arbeit die nüchterne, 
Kühle Erwägung nicht schwindlig werden 
darf. Noch m ehr: Gerade aus dieser
außerordenthchen Stimmung des außer- 

• ordenthchen geschichtlichen Augenblicks 
muß die polnische Staatsräson sich be­
mühen, neue Stützen und neue Kraft her­
auszuholen. Denn e s  g i l t  d e m  Au f ­
b a u  u n d  A u s b a u  d e s  w i e d e r ­
e r s t a n d e n e n  K ö n i g r e i c h e s P o -  
l e n d e r  p o l n i s c h e n  N a t i o n  z u m  
S e g e n  u n d  d e n  b e i d e n  M i t t e l ­
m ä c h t e n ,  n e i n ,  d e m  g a n z e n  
E u r o p a  z u m  N u t z e n .  E s  g i l t  
d e n  p r a k t i s c h e n  B e w e i s  e r ­
b r i n g e n ,  d a ß  d e r  p o l n i s c h e  p o ­
l i t i s c h e  G e d a n k e ,  dessen tragende 
Säule seit nun über achtzig Jahren, seit­
dem in seiner Geschichte des polnisch­
russischen Kampfes von 1830/31 Maurycy 
M o c h n a c k i  ihn zuerst so formuliert 
hat, die aus einem Siege Deutschlands und 
Oesterreich-Ungarns hervorgehende W ie­
dererrichtung des polnischen Staates war, 
n i c h t  n u r  d e r  p o l n i s c h e n ,  s o n ­
d e r n  d e r  m i t t e l e u r o p ä i s c i i e n ,  
d e r  e u r o p ä i s c h e n  S t a a t s ­
r ä s o n  z u  i h r e m  R e c h t e  v e r -  
h i l f t  g e g e n  d i e  a s i a t i s c h e  G e ­
f a h r .

Aus zahlreichen und von Tag zu Tag 
sich mehrenden Kundgebungen jeder Art 
zu dem Unabhängigkeits-Manifeste vom
5. November, aus Blätterstimmen in allen 
polnischen Gebieten, aus Reden, aus Dank­
telegrammen und Adressen polnischer 
Parteien, Vereine, hervorragender Männer 
auf allen Gebieten des Lebens lassen sich 
für alles, was oben gesagt wurde, Beleg-



Stellen beibringen. Die imponierenden 
Manifestationen des nationalen Gedankens, 
die seit dem bedeutsamen Tage oder 
an diesem Tage selbst in allen geschicht­
lichen Zentren polnischen Lebens, in 
W a r s c h a u ,  L u b l i n ,  K r a k a u  und 
L e m b e r g  stattgefunden haben, die 
sich nun im ganzen Lande drängen und 
noch drängen werden, im Lager der Le­
gionen und in den bescheidensten Dorf­
kirchlein, in den Versammlungen aller 
Stände, Parteien, Glaubensbekenntnisse, 
ist es unmöglich, hier alle zu erwähnen. 
Vieles davon ist schon durch Mitteilungen 
der reichsdeutschen und der österreichi­
schen Presse bekannt. Als W o^ienschrift 
vermag unser Organ dieser Berichterstat­
tung, besonders unter den schwierigen 
jetzigen technischen Bedingungen, nicht 
nachzuhinken. Doch der Charakter dieser 
Zeitschrift als einer Dokumentensammlung 
zur polnischen Frage erheischt es, daß aus 
dieser Fülle eine gewisse Auswahl ge­
troffen werde durch Abdruck von Kund­
gebungen ganz besonderen Gewichtes, wie 
die unmittelbar an die b e i d e n K a i s e r  
gerichteten, oder der Depeschenwechsel 
zwischen dem Erzbischof von Gnesen- 
Posen und dem Kaiser W i l h e l m ,  durch 
kleinere Ergänzungen der Berichte deut­
scher Blätter, in denen doch so manches 
keinen Raum fand, w^orauf die Polen Ge­
wicht legen müssen. Vollständigkeit ist 
hier selbstverständlich w eder angestrebt, 
noch erreichbar, nur einige Richtlinien und 
Richtpunkte gilt es festzustellen.

Adresse an die beiden Kaiser.
W a r s c h a u ,  9. November. 

Die Vorstände der „ L i g a  d e r  p o l ­
n i s c h e n  S t a a t l i c h k e i t “ haben 
sich bei dem hiesigen V ertreter Oester­
reich-Ungarns, Freiherrn v. A n d r i a n, 
eingefunden und ihm nachstehende 
A d r e s s e  überreicht:

„Erfüllt von dem Eindruck des heuti­
gen Ereignisses bitten wir Euer Hochwohl­
geboren, Sr. Majestät den K a i s e r  v o n  
O e s t e r r e i c h  und Apostolischen K ö- 
n ig  v o n  U n g a r n  den A u s d r u c k  
u n s e r e r  t i e f e n  D a n k b a r k e i t  
unterbreiten zu wollen. V/ir sehen in dem 
Manifest die Garantie für die Erfüllung 
unserer heißesten nationalen Wünsche. 
Wir sind für das V e r t r a u e n ,  das uns 
die verbündeten Monarchen hiedurch be­
weisen, erkenntlich und e r w i d e r n  e s  
m i t  g l e i c h e m  V e r t r a u e n .  Wi r

glauben und hoffen zuversichtlich auf die 
volle Erfüllung des in dem Manifest Ver­
heißenen und sind e n t s c h l o s s e n ,  
s e l b s t  G u t  u n d  B l u t  e i n z u ­
s e t z e n ,  damit das Königreich Polen 
als Mitglied von Mitteleuropa neben seinen 
Befreiern zum selbständigen und starken 
S taat erblühe.
Für die „ L i g a  d e r  p o l n i s c h e n  

S t a a 11 i c h k*e i t“ :
M. V. L e m p i c k i, Z. C h m i e 1 e w  s k i“

Eine gleichlautende Kundgebung ist an 
Kaiser W i l h e l m  ergangen.

Erzbischof Dalbor an Kaiser Wilhelm.
B e r l i n ,  10. November.

Der Erzbischof von Posen-Gnesen 
Dr. D a l b o r  hat folgendes Telegramm 
an Kaiser W i l h e l m  gerichtet:

„Eure kaiserliche königliche Maje­
stät wollen geruhen, daß ich zugleich 
n a m e n s  m e i n e r  i n u n v e r b r ü c h -  
1 i c h e r T r e u e zu Eurer M ajestät v e r- 
h a r r e n d e n D i ö z e s a n e n f ü r  d i e  
W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e s  s e l b ­
s t ä n d i g e n  p o l n i s c h e n  K ö n i g ­
r e i c h e s  m e i n e n  u n t e r t ä n i g ­
s t e n  D a n k  a u s s p r e c h e .  Ich bete 
zu Gott, daß der hochherzige Entschluß 
Eurer Majestät z u m W o h l e D e u t s c h -  
l a n d s  u n d  d e s  n e u e n  S t a a t e s  
gereiche, der — wie ich zuversichtlich 
hoffe — eine g e s c h i c h t l i c h e  M i s ­
s i o n  erfüllen wird, der Schutzwall der 
abendländischen Kultur und Träger des 
katholischen Gedankens im Osten zu 
sein.“

Der K a i s e r  an tw orte te:
„Eure erzbischöfhche Gnaden haben 

zugleich im Namen ihrer Diözesanen an- 
läßhch der Verkündung der Errichtung 
des polnischen Staates in den bisherigen 
russisch-polnischen Gebieten m i c h  e r ­
n e u t  d e r  u n v e r b r ü c h l i c h e n  
T r e u e  d e r  p r e u ß i s c h e n  P o l e n  
z u  i h r e m  L a n d e s h e r r n  v e r ­
s i c h e r t .  Ich danke herzlich für diese 
Kundgebung. Sie s o l l  m i r  i n  d i e s e m  
h i s t o r i s c h e n  A u g e n b l i c k  e i n e  
G e w ä h r  d a f ü r  s e i n ,  d a ß  d e r  
g e f a ß t e  E n t s c h l u ß  z u m  S e g e n  
d e s  D e u t s c h e n  R e i c h e s  u n d  
d e s  n e u e n  S t a a t e s ,  wie zur dau­
ernden Sicherung der europäischen Kultur 
gereichen wird.“



Adresse der Stadt Krakau.
In der feierlichen Sitzung der Kra­

kauer Stadtverordneten wurde beschlos­
sen, an den Kaiser F r a n z  J o s e f  fol­
gende A d r e s s e  zu senden:

Der Rat der königlichen Hauptstadt 
Krakau, an dessen Sitz die große Idee 
der Zugehörigkeit Polens zum W esten und 
die hieraus folgende Verknüpfung seiner 
Geschicke im W eltkriege mit den Zentral­
mächten am 16. August 1914 in der Er­
richtung des Obersten National-Komitees 
und der mit unsterblichem Ruhme be­
deckten polnischen Legionen Ausdruck 
fand, hat, nachdem er von dem denk­
würdigen, die Zukunft der polnischen 
Nation betreffenden Akte vom 4. No­
vember 1916 Kenntnis erlangte, beschlos­
sen, w as folgt:

„An den Stufen des Thrones des E r­
lauchtesten Monarchen, des Kaisers von 
Oesterreichs und des Königs von Ungarn 
F r a n z  J o s e f s  I. legt hiemit der Rat 
der königlichen Hauptstadt Krakau die 
G e f ü h l e  t r e u  u n t e r t ä n i g e r  
L, i e b e  u n d  V e r e h r u n g  u n d  v o r  
a l l e m  d e r  t i e f e n  D a n k b a r k e i t  
nieder für diesen Akt der Kaiserlichen 
Großherzigkeit, wodurch die Entschlie­
ßung des Erlauchtesten Monarchen vom
4. November 1916, betreffend den W ieder­
aufbau des polnischen Staates bei gleich­
zeitiger Umwandlung der staatsrecht­
lichen Stellung unseres Landes auf Grund­
lage der breitesten Autonomie pubHziert 
wurde.

Von Generation zu Generation, von 
Jahrhundert zu Jahrhundert wird in dieser 
uralten Residenz der Piasten und Jagello- 
nen lebhafte Dankbarkeit für Seine Maje­
stät den Kaiser und König F r a n z  
J o s e f I. dauern, der im tiefen Empfinden 
und Verständnisse unserer nationalen Be­
dürfnisse und Schmerzen die große Reihe 
der unserer Nation erwiesenen Gnaden 
nunmehr gekrönt hat durch die Ver­
leihung'seines siegreichen Schw ertes zur 
Erfüllung der heißesten W^ünsche eines 
jeden Polen.“ ¥

Ueberdies beschloß die Versammlung 
die Absendung eines Telegrammes nach 
W arschau und eines an das Kommando 
der polnischen Legionen.

Das an W a r s c h a u  abgesendete 
Telegramm hat folgenden W ortlaut:

„In dem Augenblick, da das uns teure 
W arschau im königlichen Purpur der 
Residenz des polnischen Staates ersteht,

dringen zu Euch mitsamt den sehnsuchts­
vollen und freudigen Klängen der Sig­
mundglocke, die Wünsche der brüder­
lichen uralten Hauptstadt, die mit Euch 
in Liebe und Hoffnung vereint ist.“

Das Telegramm an das Kommando 
der p o l n i s c h e n  L e g i o n e n  lau tet: 

„Indem wir die freudigen und erheben­
den Augenblicke des W ieder auf er stehens 
des polnischen Staates festlich begehen, 
einen wir uns im Gedanken mit Euch. 
Eure heldenmütigen, mühevollen Anstren­
gungen tragen schon Früchte. Am Vor­
tage der Bildung einer polnischen Armee, 
deren ruhmvoller Keim Ihr geworden, ent­
bietet der Rat der Stadt Krakau den pol­
nischen Soldaten Gruß und Ehrerbietung. 
Es lebe die polnische Armee!“

Teschen an W arschau.

Die Abgeordneten der Teschener Landschaft 
richteten zu Händen des S tadtpräsidenten voa 
W arschau, Fürsten Zdzisław L u b o m i r s k i ,  fol­
gendes Telegramm:

„Im Gefühle der Gemeinschaft des Blutes 
und der nationalen Ideale, in der Ueberzeugung, 
daß eine nicht ferne Zukunft die uns allen gemein­
samen W ünsche und Hoffnungen in Erfüllung gehen 
lassen wird, entbieten wir Euch aus dem alten 
Piastenlande in diesem großen geschichtlichen 
Augenbhcke, der die W iederauferstehung und 
neues nationales Leben kündet, die heißesten 
W ünsche einer vollen, durch nichts gefesselten 
Entwicklung, und vereinen uns mit Euch in dem 
Rufe: ,E s  l e b e  P o l e n ! ‘

T e s c h e n ,  7. November.
P ater Józef L o n d z i n, Dr. Jan M i c h e j d a ,  

Abgeordnete der Teschener Landschaft.

Piotrków an das Oberste National-Komitee.

Die „Liga der polnischen Staatlichkeit“ des 
Kreises P i o t r k ó w  sandte an das Präsidium  des 
Obersten National-Komitees folgendes Telegramm: 

„Am freudigen Tage der W iederauferstehung 
des Polnischen Staates dringen unsere herzlichsten 
Gefühle zum brüderlichen und opferwilligen polni­
schen Lande Galizien. Geleitet von der PfHcht 
tiefer Dankbarkeit sprechen wir unsere Huldigung 
und Ehrerbietung dem Obersten National-Komitee 
aus als dem Schöpfer des in unserem Gedenken 
unvergeßlichen Aktes des 16. August 1914, als dem 
politischen Repräsentanten der heldenmütigen 
Polnischen Legionen und als deren unbeugsamen 
Beschützer w ährend der schwierigsten Augerx- 
blicke des gegenwärtigen Krieges. Die unver­
gleichlichen Verdienste des Obersten National- 
Komitees für die polnische Sache strahlen hell im 
Glücke, das uns heute zuteil wurde, und ver­



einigen durch das unzerreißbare Band der Gefühle 
und Betätigrungen unserei und Eure Zukunft.

P räsident: Viktor S o k o ł o w s k i .
Schriftführer: Roman P r u s z y ń s k i.“

*

Lemberger Telegramme.
Die Lem berger Delegation des Obersten Na- 

tional-Komitees hat in einer feierlichen Sitzung die 
Absendung von Telegrammen an den W a r ­
s c h a u e r  S t a d t r a t ,  an den Brigadier P i ł- 
s u d s k i und an andere beschlossen.

Das Telegramm an P i ł s u d s k i  hat folgen­
den W ortlaut:

„Dem Schöpfer der Polnischen Waffentat, der 
die Nation erw eckte und ihr den W eg zur Unab­
hängigkeit wies, unsere Huldigung und Ehrerbie­
tung an den freudigen Tagen der E rnte seiner 
lebenbringenden Saat. Die Ehrerbietung und die 
Liebe zu Dir, Herr Kommandant, der Du heute 
und für im m erwährende Zeiten in der Reihe 
unserer größten und edelsten Helden und Anführer 
der Nation stehst und stehen w irst, eint sich in 
uns mit der Hoffnung w eiterer gemeinsamer 
schöpferischer Arbeit mit Dir für das w ieder­
geborene Vaterland. E s  l e b e  d i e  n a t i o n a l e  
A r m e e !

Stimmen der Judenschaft.
Sonntag abends fand in der W arschauer 

j ü d i s c h e n  G e m e i n d e  eine f e i e r l i c h e  
S i t z u n g  bei Beteiligung des ganzen Rabbinates 
statt, in der verschiedene Beschlüsse wegen 
T e i l n a h m e  a n  d e n  F e i e r l i c h k e i t e n  
gefaßt wurden.

An der Polytechnik verlas Student Z a i- 
c z y k nam ens der jüdischen Studenten eine E r­
klärung, der zufolge sich die „jüdische Studenten­
schaft aus Anlaß des historischen Aktes mit der 
polnischen Studentenschaft und der ganzen polni­
schen Nation vereinigt.“

Das jüdische „ W a r s c h a u e r  T a g b l a t t “ 
brachte einen Artikel unter dem Titel: „ N i e c h  
ż y j e  P o l s k a ! “ („Es lebe Polen!“), dessen 
Schlußabsatz lautet: „Aus zweierlei Gründen b e ­
g r ü ß e n  w i r  J u d e n  d e n  h e u t i g e n  g r o ­
ß e n  T a g  P o l e n s :  W ir begrüßen ihn a I s
B ü r g - e r  des Landes, mit dem wir unsere Ge­
schicke verknüpfen, da wir fest daran glauben, 
daß d i e  F r e i h e i t  P o l e n s  a u c h  u n s e r e  
F r e i h e i t  in bürgerlicher imd nationaler Be­
ziehung sein wird, und wir begrüßen diesen Tag 
auch noch a l s  N a t i o n ,  die infolge des an ihr 
begangenen Unrechtes so viel gelitten hat und 
noch immer leidet. Jeden Sieg der Gerechtigkeit 
und der Grundsätze der Menschlichkeit betrachtet 
die jüdische Nation instinktiv als ein Stück zurück­
gelegten W eges zur eigenen Erlösung. Durch tau­
sende von Jahren unserer blutigen Geschichte hielt 
;uns der Glaube aufrecht — der Glaube an den Sieg 
der W ahrheit und Gerechtigkeit. Ein großer Tag

in der Geschichte Polens ist es, ein hervorragen­
der Tag in der Geschichte der Menschheit. 
E s  l e b e  P o l e n ! “

Der Verein der jüdischen Jugend „Ż a g i e w“ 
(„Die Fackel“) in W arschau erließ folgenden 
Aufruf:

Polnische Juden! Der Boden, auf dem Ihr 
seit Jahrhunderten weilet, das Land, in dem Ihr 
wohnet — Polen — begeht heute einen denk­
würdigen Tag, den Tag der Auferstehung aus der 
Knechtschaft zu Freiheit und Unabhängigkeit.

Dieser Tag kündet das Ende der tragische« 
Geschichte Polens. W er nicht früher den Schmerz 
Polens gefühlt, wer nicht an dessen Selbstverteidi­
gung gegen die vom Feind ersehnte Vernichtung 
teilnahm, der w ar ein schlechter Sohn Polens, ein 
schlechter Bürger des Landes.

W er es aber heute nicht verstünde, in seinem 
Herzen die Freude unseres Vaterlandes mitzu­
fühlen, er w äre  unwürdig, auf diesem unserem ge^ 
liebten Boden’ zu weilen.

Polnische Juden! W ir hegen die Hoffnung, 
daß am heutigen Tage, da Ihr die Freude Polens 
sehet. Eure Herzen im harmonischen Tone er­
beben und Euch diktieren werden, w as Ihr zu tuu 
verpflichtet seid.

Polnische Juden! W ir glauben, daß Ihr es 
vom heutigen Tage an verstehen w erdet, durch 
Euer Verhalten und Eure Taten zu erweisen, daß 
in Euch aufrichtige Gefühle der D ankbarkeit und 
Anhänglichkeit an den Boden wohnen, der durch 
viele Jahrhunderte Eure Vorfahren nährte und ia 
dem deren Asche bestattet ist.

Manifestation der 
Lemberger israelitischen Kultusgemeinde.

In der feierlichen Sitzung des von der Re­
gierung bestellten Beirates des Regierungskom­
missärs der Kultusgemeinde L e m b e r g  sprach 
der V ertreter des Regierungskomitees Doktor 
W a s s e r ,  indem er die Bedeutung der Errich­
tung des polnischen Staates erklärte, unter an- 
derern folgendies:

................ Diese Tatsache muß mit aufrichtiger
Herzensfreude nicht allein alle Polen ohne U nter­
schied der Konfession erfüllen, sondern auch alle 
jene, die ein Gefühl haben für geschichtliche Ge­
rechtigkeit. W ir Juden in Polen, die eine acht­
hundertjährige Geschichte mit der polnischen Na­
tion, mit ihrer Ueberlieferung verknüpft, e m p ­
f i n d e n  d i e s e n  g e s c h i c h t l i c h e n  
A u g e n b l i c k  t i e f  u n d  i n n i g .  Auch unsere 
Herzen erbebten aufrichtig und a u c h  w i r  
s i n d  g l ü c k l i c h ,  d a ß  w i r  d i e s e n  T a g  
e r l e b  t, und wir freuen uns, daß Polen endlich 
eine unabhängige und selbständige staatliche Exi­
stenz wieder erlangt!

Wir, die wir in der W elt so viel e r­
litten und noch imm erdar leiden, w ir vermögen 
am besten dieses Unrecht mitzufühlen, das die so



edle, mutige polnische Nation erlitt und durch 
nahezu 120 Jahre ertrug -und schon aus diesem 
Grunde ist d i e  F r e u d e  d e r  p o l n i s c h e n  
N a t i o n  u n s e r e  F r e u d e ,  u n d  i h r  G l ü c k  
d a s  u n s e r e !

Unsere Freude aber aus Anlaß dieser ge­
schichtlichen Tatsache hat noch weit tiefere 
Ursachen. Mit Polen verbindet uns nicht allein 
achthundertjährige Geschichte und gemeinsame 
Arbeit auf allen Gebieten bürgerlichen Lebens. 
Wir haben uns mit Polen und mit seinen Bestre­
bungen und W ünschen eingelebt uind wir erlebten 
bisher brüderlich die guten und die bösen Tage 
der polnischen Nation. W ir Juden denken und 
müssen daran denken, daß Polen zurzeit der 
Glanzperiode seiner staathchen Existenz uns stets 
eine M utter w ar, und daß die größten und tüchtig­
sten polnischen Könige die Verteidiger der Juden 
und die Beschützer ihrer Rechte waren. Zur Zeit, 
da unser Geschick in verschiedenen Ländern und 
S taaten ein entsetzliches war, da man uns unter­
drückte und vertrieb, ermöglichte Polen unseren 
Vätern ein erträgliches Leben, und hier in Polen 
fanden wir die Bedingungen zur Entwicklung 
unserer geistigen und m ateriellen Kräfte. Der 
W ohlstand der Juden in Polen entwickelte sich 
immer im Einklänge mit dem Glanze der Entw ick­
lung der Geschichte der polnischen Nation. So 
lange in-lPolen Zucht und Ordnung herrschte, so 
lange Polen Bedingungen einer günstigen Entwick­
lung besaß, ging es auch den Juden in Polen gut, 
und so kann man sagen, daß Abglanz des W ohl­
standes und der ruhmvollen Epochen der polni­
schen Nation der W'^ohlstand und die Ruhe der 
in Polen wohnenden Juden war.

Bloß in den Augenblicken des staatlichen 
Niederganges und als der W ohlstand in Polen ins 
Sckwanken geriet, verschlim m erte sich auch der 
Zustand der Juden. Die Seele der polnischen Na­
tion und ihr Herz w aren stets edel und gerecht.

Der beste Beweis dessen ist die edle, die 
große Tat, die diese Nation vor ihrem Falle voll­
brachte: die Erlassung des denkwürdigen Aktes, 
der bis auf den heutigen Tag die reichhaltigste 
Quelle freiheitlicher Rechte und der kräftigste Be­
weis der Lebenskraft der polnischen Nation ist:
Der A k t  d e r  V e r f a s s u n g  d e s  3. Ma i ,  
d e r ,  s ä m t l i c h e n  a n d e r e n  N a t i o n e n  
v o r a u s e i l e n d ,  a l s  E r s t e r  e r s t a n d  
u n d  d i e  G r u n d s ä t z e  d e r  F r e i h e i t  
u n d  G l e i c h h e i t  a l l e r  B ü r g e r  s a n k t i o ­
n i e r t e ,  v e r k ü n d e t e  v o l l s t ä n d i g e  
F r e i h e i t  f ür  a l l e  und sicherte einem jeden, 
der den Boden der Republik betrat, religiöse Frei­
heit und Schutz der R e g ie ru n g ............

Redner schloß folgendermaßen:
Die W iedererlangung der Unabhängigkeit P o­

lens ist ein Verdienst der wackeren und tapferen 
polnischen Legionen, und w i r  J u d e n  s i n d  
s t o l z  d a r a u f ,  d a ß  i n  d e r e n  R e i h e n  
u n s e r e  J u g e n d  i h r e P f l i c h t  t r e u  u n d  ® 
g e h ö r i g  e r f ü l l t e .  Und gerade diese letzte 
Tatsache sowie die a c h t h u n d e r t j ä h r i g e  
g e m e i n s a m e  A r b e i t  e r f ü l l t  u n s  
J u d e n  m i t  d e r  H o f f n u n g ,  d a ß  d a s  u n ­
a b h ä n g i g e  P o l e n  d e n  g l a n z v o l l e n  
F a d e n  d e r  G r u n d s ä t z e  d e r  g r o ß e n  
V e r f a s s u n g  d e s  3. M a i  w i e d e r  a u f ­
n e h m e n  und weiterspinnen und nach diesen 
Grundsätzen die weitere staatliche Existenz be­
ginnen w ird und daß, w ie es Rektor B r u d z i ń- 
s k i sagte, nur ein starker, zu allseitiger Ent­
wicklung befähigter, allen seinen Bürgern die  ̂
Gleichberechtigung garantierender polnischer 
S taat Europa kräftige Grundlagen eines dauernden 
Friedens sichern wird. W ir wünschen dem freien 
Polen aus ganzem Herzen volle und glänzende 
Entwicklung und Blüte zum Nutzen und zum 
Glücke aller seiner Bürger. E s  l e b e  d a s  
f r e i e  u n d  u n a b h ä n g i g e  P o l e n !

Preußen und die Wiedererrichtung Polens.
Das Zwei-Kaiser-Manifest über die 

Errichtung eines unabhängigen polnischen 
Staates äußert bereits seine wohltätigen 
Wirkungen auch in einer Frage, die vor 
wenigen Monaten noch den Gegnern 
einer solchen Lösung mehr eingebildete 
als ihren Freunden wirkhche Sorgen ge­
macht hat. Selbst die Berliner „P o s t“, 
mJt der w ir uns noch im Juli wegen dieser 
inneren preußischen Frage zu eingehender 
Auseinandersetzung bemüßigt gesehen 
haben (vergl. „ P o l e n “, Heft 79) scheint 
die Neuregelung der Beziehungen des 
preußischen Staates zu seinen polnischen 
Bürgern nicht mehr für eine Quadratur 
des Kreises anzusehen. Der „O s t m a r- 
k e n V e r e i n“ tritt mit einer Erklärung 
hervor, die auch bei ihm auf eine Neuorien­

tierung hinweist. Nur ganz vereinzelt sind 
versteckte Versuche unternommen w or­
den, auf dem Boden des preußischen S taa­
tes neue Schwierigkeiten der Annäherung 
des deutschen und d.es polnischen Volkes 
zu bereiten. In sehr dankensw erter Weise 
ist das Organ des Reichskanzlers, die 
„ N o r d d e u t s c h e  A l l g e m e i n e  
Z e i t u n g “ solchen Versuchen entgegen­
getreten durch die ausdrückhche Erklä­
rung, daß das p r e u ß i s c h e  S t a a t s ­
m i n i s t e r i u m  über die Errichtung des 
polnischen Staates gehört wurde und sich 
auf den Boden der mit der Kaiserlichen 
Kundmachung eingeleiteten Politik ge­
stellt hat.

An anderer Stelle dieses Heftes findet 
sich die W iedergabe des aus den Tages­



blättern schon bekannten hochbedeut­
samen D e p e s c h e n w e c h s e l s  z w i ­
s c h e n  d e m  E r z b i s c h o f  v o n  
G n e s e n - P o s e n  u n d  d e m  K a i s e r  
W i l h e l m .  Die jetzige Lage in den pol­
nischen Provinzen und Landesteilen P reu­
ßens und die voraussichtliche w eitere Ent­
wicklung wurde auf Grund von Mitteilun­
gen, die sich unmittelbar auf die k o m p e- 
t e n t e s t e n  Q u e l l e n  berufen durften, 
von dem Posener polnischen Tagblatte 
„G azeta  N a ro d o w a “ ausführhch darge­
stellt. Diese Mitteilungen bestätigen unsere 
stets gehegte Erwartung, daß sich auch in 
den polnischen Landen preußischen An­
teiles ein W eg finden läßt, sobald der Wille 
vorhanden. Daß dieser W eg genau jener 
ist, den seit Jahrzehnten die polnische 
Realpolitik sich vorgezeichnet hatte in der 
offen ausgesprochenen Voraussicht des 
deutsch-österreichisch-ungarischen sieg­
reichen Krieges gegen Rußland, ist oft ge­
nug in diesen Blättern hervorgehoben 
worden. Es ist der einzige Weg, den auf 
dem Boden politischer Wirklichkeiten 
Klugheit und Gerechtigkeit einschlagen 
können, ein gemeinsamer W eg der preußi­
schen und polnischen Staatsräson!

* * *

Die Zustimmung 
des preußischen Staatsministeriums.

Die „ N o r d d e u t s c h e  A l l g e ­
m e i n e  Z e i t u n g “ schreibt :

„Ein Berliner Blatt hat die Behaup­
tung aufgestellt, das p r e u ß i s c h e  
S t a a t s m i n i s t e r i u m  habe von dem 
p o l n i s c h e n  P l a n e  d e r  R e i c h s ­
l e i t u n g  erst amtlich erfahren, als schon 
alles feststand. W ir stellen fest: Das 
Staatsministerium ist selbstverständlich 
gehört, und zw ar in jedem Stadium der 
Verhandlungen und vor Fassung end­
gültiger Entschlüsse. Es hat das gesamte 
Für und W ider eingehend und zu 
w i e d e r h o l t e n  M a l e n  d u r c h g e ­
s p r o c h e n  und sich auf den Boden der 
mit der kaiserlichen Kundgebung vom
5. November eingeleiteten Politik gestellt.“ 

Diese Feststellung richtet sich 
gegen Behauptungen der „ B e r l i n e r  
N e u e s t e n  N a c h r i c h t e  n“.

Erklärung des Ostmarkenvereins.
Der D e u t s c h e  O s t m a r k e n v e r e i n  

erläßt folgende Erklärung zur Proklam ation des 
Königreichs Polen:

Am 5. November ist durch eine Proklamation 
des kaiserlichen Generalgouverneurs in W arschau 
die W iederherstellung des Königreiches Polen 
verkündet worden. Es soll aus dem der russischen

H errschaft entrissenen polnischen Gebiet ein selb­
ständiger S taat mit erblicher Monarchie und kon­
stitutioneller Verfassung gebildet werden. M 1 1 
d i e s e r  n e u e n  T a t s a c h e  m u ß  d e r  
D e u t s c h e  O s t m a r k e n v  e r e i n r e c h ­
n e n  u n d  s e i n e  f e r n e r e  T ä t i g k e i t  
d a r a u f  e i n r i c h t e n .  Er hält den Zeitpunkt 
für rückläufige und kritische Betrachtungen jetzt 
nicht für geeignet. Die Art seiner Arbeit wird 
wesentlich davon abhängen, in welcher Weise 
das P  o 1 e n t u m innerhalb und außerhalb unserer 
Grenzen die g r o ß e n  P f l i c h t e n  a n e r ­
k e n n t ,  die ihm aus der unvergleichlichen Gabe 
erwachsen, die Deutschland ihm heute mit seinen 
V^erbündeten als das Ergebnis namenloser Opfer 
bietet. D a m i t  g e w i n n e n  d i e  P o l e n  
e i n e  f r e i e  S t ä t t e  n a t i o n a l e r  B e t ä t i ­
g u n g ,  die sie nach ihren W ünschen werden 
wohnlich einrichten können. W ir dürfen in 
Deutschland die bestim m te E rw artung hegen, daß 
die Polen nach solcher Erfüllung ihrer heißesten 
Wünsche denjenigen Forderungen gerecht werden, 
die Deutschland im Interesse seiner m i l i t ä r i ­
s c h e n  S i c h e r h e i t  und seiner e i n h e i t ­
l i c h e n  p o l i t i s c h e n  u n d  w i r t s c h a f t ­
l i c h e n  E n t w i c k l u n g  stellen mi]iß, und daß 
unsere polnischen M itbürger dem N a t i o n a l i ­
t ä t e n s t r e i t  in unseren - Ostmarken dadurch 
e i n  E n d e  b e r e i t e n ,  daß sie sich a u f  d e n  
B o d e n  d e r  g e s c h i c h t l i c h  g e g e b e n e n  
V e r h ä l t n i s s e  s t e l l e n  u n d  a n  d e r  g e ­
m e i n s a m e n  W o h l f a h r t  d e s  R e i c h e s  
m i t a r b e i t e n .  Je unzweideutiger sie dieser 
Erkenntnis in W ort und Tat Ausdruck geben, desto 
schneller wird dieses Ziel erreicht werden und um 
so reicher w ird sich die Zukunft gestalten, die dem 
neuen S taate erblühen kann.

Der Artikel der „Gazeta Narodowa“.
„ G a z e t a  N a r o d o w a “ („National-Zei- 

tung“, P o s e n )  vom 7. November bringt einen 
leitenden Artikel unter dem Titel: „C o b ę d z i e  
z n a m i ? “ (W as wird mit uns sein?) W ir lesen 
darin :

„Unsere Brüder jenseits Preußens Ostgrenze 
haben ihren polnischen S taat, es ist ihnen die Mög­
lichkeit geboten, ihre nationale Besonderheit zu 
entwickeln; sie werden ihre nationale, aus Frei^ 
willigen zusamm engesetzte Armee besitzen, sie 
haben eine Universität, Schulen, sie haben alles, 
was eine soeben aus der Knechtschaft erlöste Na­
tion in so exzeptionellen Bedingungen, inmitten 
des tobenden Krieges, erhalten kann.

„Und wir, die w ir außerhalb der Grenzen 
des polnischen S taates verbleiben? W a s  w i r d  
m i t  u n s  s e i n ?

„Diese Frage drängt sich jedermann auf, im­
m erwährend stoßen wir auf sie. Und da wir 
darauf nicht mit müßigen Kombinationen antw or­
ten wollten, h a b e n  w i r  b e i  d e n  k o m p e ­
t e n t e s t e n  Q u e l l e n  E r k u n d i g u n g  ©i n­



g e z o g e n  u n d  e r f u h r e n  f o l g e n d e s ,  
w o r a n  w i r  ü b r i g e n s  n i e m a l s  z w e i ­
f e l t e n  :

Die Regierung denkt sehr wohl an die Ver­
sprechungen, die sie den dem preußischen S taate 
zugehörigen P o k n  gegeben. Die die Polen be­
treffende G e s e t z g e b u n g  w i r d  V e r ä n d e ­
r u n g e n  und einer g r ü n d l i c h e n  R e v i ­
s i o n  unterzogen werden. Es ist dies der un­
beugsame Beschluß der Regierung, der keine 
Aenderung erfahren wird, selbst wenn sich manche 
Personen in der Regierung ändern sollten. Q e- 
g e n w ä r t i g  w e r d e n  d i e  a n t i p o l n i ­
s c h e n  G e s e t z e  n i c h t  a n g e w e n d e t ,  
von der Enteignung ist keine Rede, das A n ­
s i e d l u n g s v e r b o t  — § 13 a der Ansiedlungs- 
aovelle — b e s t e h t  i n  d e r  P r a x i s  n i c h t ,  
denn die Regierung versagt nicht Baubewilligun- 
jten im Sinne dieser Novelle.

„Das ist wohl wahr. W eshalb w äre also 
nicht sofort mit dem antipolnischen System  zu 
brechen? Wohl weht ein ims günstiger W ind in 
Berlin, aber nicht immer gelangt sein Säuseln zu 
uns her. Die kleinen Beam ten wissen nicht viel 
davon und bleiben häufig bei der alten Routine. 
Und das w ird so bleiben, so lange von oben nicht 
eine deutliche Aenderung erfolgt. Richtig — sagt 
die Regierung — aber es ist doch bekannt, daß 
man die Gesetzgebung ohne den Reichstag nicht 
zu ändern verm ag. Und wollte man dort die pol- 
«ische Sache zur D ebatte bringen, es würden sich 
bald verschiedene P arteien  mit ihren Ansprüchen 
sKif Aenderung der Gesetzgebung melden — daß 
wir nur die Aenderung des dreiklassigen W ahl­
rechtes erwähnen — und es entstünden Diskussio­
nen, parlamentarische Kämpfe und an die Regie­
rung gerichtete Forderungen, die die E intracht im 
Lande ungünstig beeinflussen würden und den Ge­
danken der Nation von der einzigen Sache ablenk­
ten, die keinen Verzug gestattet, das ist vom 
Kriege, von der in dessen Interessen liegenden O r­
ganisation, von der ruhigen und einträchtigen Mit­
arbeit aller in der Richtung des Sieges.

„Das ist die Anschauung der Regierung.
„W  i r  m ü s s e n  u n s  d a m i t  z u f r i e ­

d e  n s t e 11 e n, obgleich wir die Hoffnung nicht 
verlieren, daß es der Regierung vielleicht schon 
während des Krieges möglich sein wird, dem 
heißesten Sehnen der polnischen Gesellschaft zu 
genügen. Und sollte sich diese Hoffnung nicht 
erfüllen, w e r d e n  w i r  — i n  G e d u l d  g e ­
w a p p n e t  — w e i t e r  w a r t e n .

„Die antipolnischen Gesetze sind peinlich, 
aber sie wirken nicht tödlich, zumal die schlimm­
sten von ihnen suspendiert sind. W ir haben 
unter diesen Gesetzen bis heute ausgehalten, wir 
werden es auch länger aushalten. U n s  e r e  
H o f f  n u n g e n ,  daß wir ihr Ende erleben w er­
den, die sich bisher formell auf die Versprechun­
gen der Regierung stützten, h a b e n  e i n e  n e u e  
m a t e r i e l l e ,  d u r c h a u s  r e a l e  B e s t ä t i ­

g u n g  i n  d e r  T a t s a c h e  g e f u n d e n ,  d a ß  
s e i t  d e m  g e s t r i g e n  T a g  d a s  d e u t s c h e  
K a i s e r t u m  d e r  G a r a n t  u n d  B u n d e s ­
g e n o s s e  d e s  K ö n i g r e i c h e s  P o l e n  i s t .

„Die schlichte Logik sagt uns nun, daß 
Preußen, der allererste Staat im Kaisertum, heute, 
da unsere Landsleute im Königreich in den In­
teressenkreis des Deutschen Reiches eingetreten 
sind, den antipolnischen Strebungen weniger Ge­
hör geben wird. So wird denn auch aus diesem 
Grund — ohne schon von den Anforderungen der 
Gerechtigkeit zu sprechen — das Verhältnis der 
Regierung zu uns sich ändern.

„ A n d e r e r s e i t s  a b e r  s o l l t e  a u c h  
u n s e r  V e r h ä l t n i s  z u r  R e g i e r u n g  e i n e  
Ae n d e r u n g  e r f a h r e n .  W ir näherten uns ein­
ander in dem Augenblick, da wir sahen, daß die 
Befreiung des Königreiches nicht nur eine vor­
übergehende, sondern eine ständige sein soll und 
daß die polnischen und deutschen Interessen sich 
zu durchkreuzen aufhörten. Viele Faktoren haben 
die Mißverständnisse mit den Deutschen herbei­
geführt. Die hieraus entstandene Verknotung 
wird sich nicht auf einmal lösen lassen, es wird 
den Polen und den Deutschen nicht leicht sein,, 
plötzlich einander unter einem anderen als dem 
bisherigen Gesichtswinkel zu betrachten. Beide 
Teile sollten aber daran arbeiten, daß das Ver­
trauen mit jedem Tag wachsen könne.

„Nunmehr verbinden uns mit den Deut­
schen außer den bisherigen staatsrechtlichen, w irt­
schaftlichen und kulturellen Banden auch die 
Bürger des neuen Königreiches . . .

„Freudig tönen die Glocken und schlagen 
die Herzen im Königreich Polen, denn das 
heiße Sehnen von Generationen ist in Erfüllung, 
gegangen und der russische Alpdruck hat auf 
den Seelen zu lasten aufgehört. Die Tür zur 
Freiheit und zur Aufklärung des Westens, die 
Tür nach Europa ist offen. Ein großer Feiertag 
in W arschau und in ganz Polen, und in Galizien 
noch ein weiterer neuer Grund zur Freude, denn 
es wurde von der Gesamtverwaltung abgesondert 
und wird seine eigenen Angelegenheiten in noch 
größerem  Maß als bisher selbst verwalten können.

„Und wir? Wir denken heute nicht an 
unsere eigenen Provinzsorgen. Es wäre dies ein 
gleichgültiger Bruder, der an dem Festtag der 
ganzen Familie nicht aufrichtig teilnähme. O b­
schon vorn Geschick weniger begünstigt, z w e i- 
f e l n  w i r  n i c h t  a n  u n s e r e r  Z u k u n f t ,  
wir haben einen starken Glauben und vergiften 
ihn nicht durch Pessimismus.

„Haben wir etwas so Unwahrscheinliches 
erlebt, wie die Proklam ierung des Königreiches 
in W arschau unter Deutschlands und Oesterreichs 
Garantie, so werden wir um so eher die uns 
durch die Regierung versprochene und ^durch 
die neue W andlung der Dinge gebotene Ver­
änderung der polnischen Gesetzgebung in Preußen 
erleben.“



Die Sonderstellung Galiziens.
Bei der ersten Teilung Polens im 

Jahre 1772 wurde der weitaus größte Teil 
des heutigen Galizien dem österreichi­
schen Staate einverleibt. Ein Heer von 
tremdsprachigen Beamten w urde ins Land 
geschickt mit dem Aufträge, aus dem 
Lande das tunlichst größte Einkommen 
herauszuschlagen. Die politischen und 
vor allem die wirtschaftlichen Verhält­
nisse des Landes w aren den Wiener 
Machthabern nur sehr wenig bekannt, die 
Beamten sollten ein großes Land verw al­
ten, das sie erst eigentlich zu „entdecken“ 
hatten. Um aus dem neuen Besitz mög­
lichst viel herauszuziehen, wurde selbst 
das Privateigentum nicht geschont. Zeit­
genössische deutsche Schriftsteller be­
stätigen zum Beispiel die Tatsache, daß 
das Privateigentum an Bergwerken von 
Amts wegen um den h a l b e n  Preis ab­
gelöst wurde, wobei die Bestimmung des 
v o l l e n  Preises ganz der Willkür der 
Beamten überlassen w ar. Von den in 
Privatbesitz käuflich übergegangenen pol­
nischen Krongütern wurden alle W älder 
neuerdings als Staatseigentum erklärt und 
den rechtmäßigen Besitzern kurzerhand 
abgenommen. Die Bürger w aren im eige­
nen Lande vollständig wehrlos geworden. 
Aus dieser trostlosen Lage heraus ent­
sprang die e r s t e  A n r e g u n g  z u  
e i n e r  S o n d e r s t e l l u n g  G a l i ­
z i e n s .  Mehrere hundert polnische Ade- 
hge benützten die Thronbesteigung Kaiser 
L e o p o l d s  IL, um den neuen Herrscher 
in einer ausführlichen, in französischer 
Sprache verfaßten Denkschrift auf die ver­
zweifelte Lage des Landes aufmerksam zu 
machen und um Abhilfe zu bitten.*) Ein 
anonymer deutscher Politiker nannte diese 
Denkschrift ironisch „ M a g n a  C h a r t a  
v o n  G a 1 i z i e n“, bekämpft die Sonder­
bestrebungen auf das heftigste, gibt aber 
unumwunden zu, daß das Land sich in 
dem Zustande vollständiger Rechtlosigkeit 
befindet. Dieser erste Ruf nach einer 
Sonderstellung umfaßt unter anderem fol­
gende Postulate: Einsetzung eines Land­
tages mit sehr weitgezogener gesetz­
geberischer Kompetenz, namentüch in 
Steuersachen, Gründung einer nationalen 
Landesbank, eigene Justizverwaltung, 
Entfernung aller landfremden Beamten aus 
der Verwaltung, Errichtung einer galizi-

'0 M a g n a  C h a r t a  v o n  G a l i z i e n  
oder Ueberreichung der Beschwerden des galizi- 
schen Adels. 1790. Als Druckort ist J a s s y  an­
gegeben. — Der Verfasser des Buches war 
Ernest K o r t u rn.

sehen Staatskanzlei (Chancellerie de Ga- 
licie), die an die ungarische Staatskanzlei 
anzuschheßen wäre, Gleichstellung der 
Juden, und schließlich Bildung von natio­
nalen Regimentern, die, von polnischen 
Offizieren befehligt, nur in galizischen 
Garnisonen unterzubringen w ären ..

Dieser Art w ar in allgemeinen Um­
rissen das vor 126 Jahren zum ersten 
Male auf gestellte Program m  einer Sonder­
stellung Galiziens. Das Resultat dieser 
Bestrebungen w ar recht kläglich. Die 
Denkschrift wurde keiner Antwort ge­
würdigt, an der Verwaltung wurde auch 
nicht das geringste geändert. In der ersten 
Hälfte des XIX. Jahrhunderts lastete der 
Druck womöglich noch schw erer auf dem 
Lande. Alles nationale Leben schien 
äußerlich zusammengebrochen, ohnmäch­
tiger Groll bemächtigte sich der polnischen 
Bevölkerung. Die jüngst erschienenen Me­
moiren des Statthalters Z a l e s k i ,  des 
Großvaters des verstorbenen Finanz­
ministers, geben ein getreues Bild dieser 
für Galizien schreckhchen Zeit, deren 
Gipfelpunkt die schaurigen Ereignisse des 
Jahres 1846 bildeten.

Dann der Völkerfrühling. Neue Hoff­
nungen und neue Enttäuschungen bis zum 
Beginn der Verfassungära. Die Polen er­
griffen die erste sich darbietende Mög­
lichkeit zur W i e d e r a u f n a h m e  
i h r e r  S o n d e r b e s t r e b u n g e n .  
Der Landtag formulierte (1866) ein P ro­
gramm der nationalen W ünsche; V o l l e  
A u t o n o m i e  der Landesverwaltung, 
Schaffung einer galizischen Hofkanzlei 
usw. Eine Deputation begab sich auf An­
trag des Grafen Heinrich W  o d z i c k i 
zum Kaiser mit der Bitte um Ernennung 
eines galizischen Hofkanzlers. Der Kaiser 
versprach eine wohlwollende Prüfung 
der Bitte. Zwei Jahre später, am 14. Sep­
tember 1868, verdichtet sich dieses P ro­
gramm zu dem unter dem Namen „g a l i - 
z i s c h e  R e s o l u t i o n “ bekannten 
Landtagsbeschluß. Die Hauptforderungen 
dieser Resolution sind: den Modus der
Reichsratswahlen in Galizien bestimmt 
der Landtag, die galizische Landtagsdele­
gation soll nur an jenen Beratungen des 
Reichsrates teilnehmen, welche Ange­
legenheiten betreffen, die Galizien mit 
anderen Kronländern gemeinsam sind; in 
die Kompetenz des Landtages fallen unter 
anderem die ganze Zivilgesetzgebung, die 
Gesetzgebung über die Organisation der 
Gerichts- und Verwaltungsbehörden usw. 
Aus dem Staatsschatz wird jährlich eine



ZU bestimmende Quote ausgeschieden und 
zur Verfügung des Landtags gestellt zur 
Erfüllung der dem Lande vorbehaltenen 
Aufgaben. Es wird in Galizien ein eigener 
Oberster Gerichts- und Kassationshof ge­
schaffen. Schließlich wird ein dem Land­
tage verantw ortlicher Statthalter neben 
einem Minister für Galizien ernannt.

Diese Resolution bildet den A b- 
S c h l u ß  der auf eine Sonderstellung ge­
richteten p o l n i s c h e n  B e s t r e b u n ­
g e n .  In dem Maße, als sich das Verhält­
nis der Polen zum Reiche besserte, haben 
auch die Sonderbestrebungen nach und 
nach aufgehört. Das grenzenlos ver­
trauensvolle, ja wir dürfen es sagen: das 
geradezu herzinnige Verhältnis der Polen 
zum Kaiser und seiner Dynastie hat den 
Wunsch nach einer Sonderstellung des 
Landes stark in den Hintergrund gestellt. 
Galizien hat auch im engen Verbände mit 
dem Reiche dank der Großherzigkeit des 
Monarchen die volle n a t i o n a l e  Ent­
wicklungsmöglichkeit erlangt und dank­
baren Herzens benützt. Das polnische 
Volk hat die Interessen der Dynastie und 
der Machtstellung des Reiches zu seinen 
eigenen gemacht und von diesem Ge­
sichtspunkte aus auch den Gedanken 
einer Sonderstellung Galiziens seither be­
trachtet.

Neuerdings angeregt wurde der G e­
danke vor etw a 25 Jahren, aber nicht von 
polnischer Seite. Die a l l d e u t s c h e  
G r u p p e  unter Führung S c h ö n e -  
r e r s hat die Losung „ L o s  v o n  G a ­
l i z i e n “ ausgegeben, aber diese Losung 
wurde von den Polen nicht aufgenommen. 
Als der Ruf nach Sonderstellung Galiziens 
im deutschen Lager lauter wurde und 
schheßlich in einem ernsten Parteipro­
gramm Aufnahme gefunden hatte, be­
gannen einzelne polnische Politiker sich 
ernster mit der Sache zu befassen. Der 
seither verstorbene Abgeordnete S z c z e- 
p a n o w s k i hat sich besonders ein­
gehend mit der Frage beschäftigt und die 
Vorbedingungen erörtert, unter welchen 
die Polen einer Sonderstellung zustimmen 
könnten. Die p o l i t i s c h e  und n a t i o ­
n a l e  Seite der Frage blieb schon dabei 
völlig unerörtert, maßgebend für S z c z e~ 
p a n o w s k i waren nur noch die w i r  t- 
s c h a f t l i c h e n  Momente. Auf Grund 
seiner — übrigens rein theoretischen — 
Erörterungen formulierte er eine Reihe 
von wirtschaftlichen Postulaten für die 
Sonderstellung: eine eigene Tarifpolitik, 
üebergabe der Salzwerke und Krongüter

und anderes. Aber w ir wiederholen es: 
Alle diese Erörterungen w aren rein theo­
retischer Natur und bloß eine Erwiderung 
auf das von deutscher Seite aufgestellte 
Postulat.

Noch einmal, und zwar knapp vor 
dem W eltkriege, wurde die Frage einer 
Sonderstellung Galiziens aufgeworfen, 
diesmal von den polnischen National- 
demokraten, aber der Ruf fand fast gar 
keinen Widerhall im Lande. Selbst einer 
der Führer der Partei, Dr. G ł a b i ń s k i, 
hat bei der publizistischen Erörterung der 
Frage alle nationalen Momente beiseite 
gelassen und nur die wirtschaftlichen Vor­
bedingungen in Erwägung gezogen.

Wir ersehen aus dieser geschicht­
lichen Darlegung, daß die Sonderstellung 
Galiziens mit der Zeit zu einer rein w irt­
schaftlichen Frage geworden ist und nur 
von wirtschaftlichen Gesichtspunkten aus 
beurteilt werden kann. Ungeheuer sind 
die Opfer, welche der Krieg dem Lande 
auferlegt hat. Ein großer Teil des Landes 
ist verw üstet, Ackerbau, Handel und In­
dustrie müssen erst neu aufgebaut werden. 
Der Staat muß, will und wird vorerst die 
Opfer ersetzen, welche ihm das Land ge­
bracht hat. Das ist sicher und kann nach 
dem bekannten H a n d s c h r e i b e n  
d e s  K a i s e r s  ü b e r  d e n  W i e d e r ­
a u f b a u  G a l i z i e n s  gar nicht anders 
sein. Denn noch ist es schwer, inmitten 
dieser Verwüstung ein wirtschaftliches 
Programm für die Sonderstellung Ga­
liziens aufzustellen. In der Allerhöchsten 
Willensäußerung lesen wir, daß die 
Sonderstellung einen Akt besonderer kai­
serlicher Gnade bildet, eine Belohnung für 
die loyale Haltung unseres Volkes durch 
die Erfüllung seines langgehegten W un­
sches. Diese gütigen W orte des Mon­
archen bringen alle unsere Zweifel zum 
Schweigen. Mit besonderem Stolz erfüllt 
uns die Anerkennung unserer loyalen Hal­
tung. Die Sonderstellung als Ausdruck 
dieser Anerkennung kann eben nur so ge­
dacht sein, wie es das Interesse des Lan­
des erfordert und wie sie dem langgeheg­
ten W unsche unseres Volkes wirkHcii 
entspricht. Die kaiserliche Willensäuße­
rung wird auch maßgebend sein für die 
Regierung, die die Vorbedingungen für die 
Neuordnung der Verhältnisse zu schaffen 
berufen ist.

Die F o r m  der kaiserhchen Ent­
schließung bietet uns eine Gewähr für 
deren I n h a l t .  Nemo.



Die Legionen auf dem Kampffelde,
Der Jahrestag der II. Brigade.

An der Front.

Am 30. September fand an der Front der 
Legionen anläßlich des zweiten Jahrestages der 
Ausrückung der zweiten Brigade ins Feld eine 
Feier statt. Auf einer nicht ganz einen Kilometer 
von der ersten Linie gelegenen W aldlichtung 
versammelten sich die Ehrenkompagnien der ein­
zelnen Bataillone des IL und III. Regimentes 
beim Kreuz, das zu Ehren der gefallenen Offi­
ziere und Soldaten der II. Brigade errichtet 
wurde. Es wurde dort eine Feldkapelle aus 
Birkenholz und daneben eine Kanzel erbaut. Die 
Feier leitete Brigadier v. H a l l e r  durch eine 
kurze Ansprache ein, in der er den rühmlichen 
Verlauf der Kämpfe der II. Brigade hervorhob. 
Um 10 Uhr traf der in Legionsuniform gekleidete 
General P u c h a l s k i  ein, begleitet von Ver­
tretern der österreichisch-ungarischen und der 
deutschen Armee. Nach der Feldmesse betrat 
Kaplan A n t o s z  die Kanzel und hob in warmen 
W orten die Bedeutung der II. Brigade hervor, 
die für die Nation zum Symbol eisernen Willens 
und der Standhaftigkeit geworden war. Er 
forderte zum Ausharren bei der Fahne im Augen­
blick der für die Zukunft der Nation herannahen­
den Entscheidung auf, da man nur auf diese 
Weise der Schmied des eigenen Geschickes w er­
den könne.

Der Andacht folgte die Defilierung der dele­
gierten Abteilungen vor General P u c h a l s k i ,  
den Brigadieren J a n u s z a j t i s ,  H a l l e r  und 
Z i e l i ń s k i  und den Obersten S i k o r s k i  und 
B e r b e c k i, worauf sich die Offiziere mit den 
delegierten Soldaten und Offizieren zu einem 
Imbiß begaben, währenddessen das Orchester der 
II. Brigade spielte. Leutnant E l s e n b e r g  verlas 
während des Mahles die zahlreichen anläßlich 
der Feier eingetroffenen Telegramme und Adres­
sen, darunter solche vom Präsidium des O ber­
sten National-Komitees, vom Präsidium der Stadt 
Krakau, der Militärsektion des Obersten N a­
tional-Komitees, der Frauenliga in W arschau usw. 

*

In W arschau.

Auf Initiative der „Liga für polnische Staat­
lichkeit“ fand in W'arschau aus Anlaß des zweiten 
Jahrestages der Ausrückung der II. Legions­
brigade ins Feld am 2Q. September eine f e i e r ­
l i c h e  V e r s a m m l u n g  statt, die ausschließ­
lich der Geschichte der II. Brigade gewidmet war. 
Am folgenden Tag fand eine von der Frauenliga 
veranstaltete öffentliche Feier statt. Legionsleut­
nant R o s t w o r o w s k i  hielt einen Vortrag, in 
dem er die moralischen Erlebnisse der II. Brigade 
und deren Ausdauer, die sie in den Kämpfen 
in den Karpathen, in Galizien und in Bessara-

bien erwies, nachdrücklich hervorhob. Es folgten 
künstlerische Produktionen.

Adresse der Militärsektion des Obersten National- 
Komitees.

An die Anführer, Offiziere und Soldaten der 
II. Brigade der polnischen Legionen.

Zum zweitenmal jährt sich der Tag, da Ihr 
im Namen der allerheiligsten Losungsworte der 
Befreiung des Vaterlandes die Mauern des alt- 
ehrwürdigen Krakau verlassen habet. Im aller­
schwersten Augenblick zöget Ihr in den Kampf 
um Polen, gegen das, wie es den Anschein hatte, 
bereits triumphierende Rußland. Die strahlende 
M orgenröte der ersten Hoffnungen begann zu 
erbleichen. Vor dem Grauen der Geschehnisse 
verstummten die polnischen Herzen. Ihr aber 
ginget dahin als die unbeugsamen Ritter der 
Pflicht, als die gehorsamen Sendlinge des heili­
gen Willens der Nation, die — wenn auch der 
Hoffnung zuwider — festen Glaubens war und 
die niemals vor irgendwelcher Uebermacht die 
Waffen streckte.

Mit der Unbeugsamkeit von Helden und mit 
der Treue bester Söhne habet Ihr für das V ater­
land das schlimmste Ungemach überdauert, die 
Trennung, die Wunden und die Bestattung teuer­
ster Kameraden in Gräbern auf fremdem Boden.

Durch Opfer eigenen Blutes und Lebens 
habet Ihr die D ankbarkeit der ungarischen N a­
tion für Polen errungen.

Mit dem Ruhm tmerschrockener Tapferkeit 
habet Ihr den polnischen Namen bedeckt.

Ihr habet vor der W elt bewiesen, was pol­
nische Soldaten sind.

Ihr wurdet der Ruhm und die Liebe Eurer 
Nation.

Für immerwährende Zeiten werden denk­
würdig bleiben Euer Kampf bei M o ł o t k ó vv 
und die Termopilenschlacht im Engpaß von 
R a f a i ł o w a ,  der eiserne, undurchdringliche 
Damm Eurer eisernen Herzen und eisernen Arme, 
und R o k i t n a ,  wo die Ulanen der II. Brigade 
feststellten, daß sie von den C h e v a u x l e g e r s  
von S a m o s  i e r r a  abstammen.

Und auch in den bessarabischen Steppen, 
an den Grenzmarken unserer alten Republik, 
habet Ihr bei C e c o r a  und C h o c i m  wieder 
Polen und der W elt in Erinnerung gebracht, 
daß Ihr Eurer Vorfahren w ürdige Erben der 
höchsten bürgerlichen und Soldatenjugend seid, 
die mit solchem Glanz von den Namen der 
Ż ó ł k i e w s k i ,  C h o d k i  ew i c z und So- 
b i e s k i strahlen.

Und da nach einem Jahr Euer herumirren­
des W aisentum und die Trennung zu Ende ging, 
da Ihr in polnischen Landen Schulter an Schul­
ter mit den anderen Abteilungen der polnischen



Truppen zu weiterem Ringen mit dem Feind 
erschienet, erglänzten Eure militärischen und 
bürgerlichen Tugenden in neuen Lorbeeren. Für 
Euren unbeugsamen Glauben, Eure willigen und 
überreichen Opfer, für Eure Ausdauer, da es 
oft schien, daß Ihr gegen alle und gegen alles 
die Kraft aus Euch selbst schöpfen mußtet, für 
Eure heilige Mühe, für die Erringung einer un­
abhängigen staatlichen Existenz des Vaterlandes 
durch die Kraft der Waffen, entbietet Euch die 
Militärsektion des Obersten National-Komitees am 
heutigen Tag den Ausdruck herzlicher Ehr­
erbietung und größter Huldigung.

Zu P i o t r k ó w ,  am 30. September 1916.
(Folgen die Unterschriften.)

*
Die Lemberger Erzbischöfe an die II. Brigade.

Aus Anlaß des zweiten Jahrestages der F or­
mierung der heute ruhmbedeckten IL Brigade 
der Legionen hat das Kommando eine Reihe von 
Telegrammen und Zuschriften von nationalen In­
stituten und Organisationen erhalten. Unter an­
derem sendeten die Lemberger Erzbischöfe zu 
Händen des Brigadiers v. H a l l e r  folgendes 
Telegram m ;

„W ir danken für die uns zugekommene Mit­
teilung von der Feier und für die Feststellung, 
daß imserer so teuren Jugend die hehrsten Ideale 
der Liebe zur Kirche und zum Vaterland voran­
leuchten. W ir unsererseits beten zu Qott, er möge 
in diesen großen Momenten des Ringens der N a­
tionen die heldenmütigen Opfer für Polen an- 
»ehmen.

B i l c z e w s k i .  T e o d o r o w i c z.“

In da* Ruhestellung der I. Brigade.
Im Februar.

Die kriegerische Tätigkeit der I. Brigade 
der Legionen teilt sich jetzt gewissermaßen in 
zwei Teile. Der erste ist die Kampftätigkeit im 
Felde, der zweite Teil sind organisatorisch-mili­
tärische Arbeiten, die eben die Ruhestellung 
zuläßt.

Die Kampftätigkeit wird von heute schon 
alten Soldaten, von abgehärteten und erfahrenen 
Offizieren geführt ‘und zeitigt ganz ausgezeich­
nete Erfolge, ungeachtet der riesigen Terrain­
schwierigkeiten, auf die- sie hier auf jedem Schritt 
stößt. Das Gelände des gegenwärtigen Kampfes 
sind unermeßlich große, halb gefrorene Moräste, 
die stellenweise mit Schilf und W asserweide be­
wachsen sind und stellenweise unmittelbar vor 
der W and einer ausgedehnten W aldung als Sand­
düne endigen. Hier auf eingefrorenen, nassen 
und öden Flächen käm pft unser Soldat zwischen 
zwei Schützengrabenlinien. In starke Erkundi- 
gungsabteilungen formiert, verdrängt er den 
Feind, der sich an die Stellungen heranschleichen

will, imacht |er Jagid ajuf die feindlichen Patrouillen, 
verdirbt er die Arbeit feindlicher Erkundigungs­
abteilungen und bekämpft und vernichtet stärkere 
russische Patrouillen. Es ist dies ein sehr schwie­
riger und gefährlicher Kampf, der große W ider­
standskraft gegen Frost und Feuchtigkeit und 
große Orientierungsgabe im scheinbar einförmigen 
Gelände erfordert. In diesen Begegnungen mit 
dem Feinde hängt alles von der Standhaftigkeit 
und Kühnheit des Soldaten und von der raschen 
Orientierung und dem blitzschnellen Entschluß 
des Führers ab. Die Kämpfe unserer Erkundi- 
gungsabteilungen haben Belobungen und Aner­
kennungen der höheren Kommanden der verbün­
deten Armeen errungen und viele der Teilnehmer 
solcher Expositionen wurden zur Auszeichnung 
vorgeschlagen.

Zu den glanzvollen Episoden, die die kriege­
rischen Errungenschaften der I. Brigade ver­
mehren, gehören unstreitig die Kämpfe der von 
Legionsleutnant S t y k a - S t a c h o w i c z ,  von 
Legionsoberleutnant W i l k - W y r w i n s k i  und 
von Legionsrittmeister Gustav D r e s z e r  ge­
führtem Erkundigungsabteilungen.

Der erstere, der ^egenl 7 Uhr früh ausrückte, 
brachte es gegen 10 Uhr vormittags durch ein 
kühnes Manöver zu einem Zusammenstoß mit 
einer feindlichen Abteilung, die er gegen das 
Eis abdrängte, und der er, als sie flüchtete, 
schwere Verluste durch Feuer beibrachte. Hierauf 
zog er sich, von einem Maschinengewehr und 
Salven der russischen Infanterie beschossen, ohne 
Verluste über die gefährdete Zone hinaus zurück.

Legionsoberleutnant W i l k - W y r w i n s k i ,  
der in einem schon von einer russischen Erkundi­
gungsabteilung besetzten Raum operierte, umfaßte 
diese Abteilungen von der Seite der feindlichen 
Verschanzungen und gelangte in deren Rücken. 
Man ließ hier den zu den Seinigen zurückkehren- 
den Feind auf eine Entfernung von einigen 
Schritten herankommen. Von einer mörderischen 
Salve- begrüßt und gleich darauf durch einen blitz­
artig durchgeführten Bajonettangriff überrascht, 
wurde der Feind zersprengt und ließ viele Tote auf 
dem Kampfplatz zurück. Mit einem Teil seiner Ab­
teilung mußte Legionsoberleutnant W  y r w i ń s k i 
den Feuerorkan, der sich nun von den russischen 
Schützengräben aus entfesselte, aushalten und 
vermochte sodann seine Soldaten ohne Verluste 
zu uns zurückzuführen. Diese ganze Affäre, die 
Begegnung und der Kampf, fanden in der Nacht 
statt.

Legionsrittmeister D r e s z e r  rückte mit 
seiner freiwilligen Schwadron frühmorgens aus. 
Zur Anbahnung einer Verbindung mit der Ab­
teilung der verbündeten Truppen entsandte er 
einen Teil seiner Kräfte unter dem Kommando 
des Legionsoberleutnants S k a r g a .  Legionrober- 
leutnant S k a r g a ,  der sich, in der bestimmten 
Richtung vorgehend, vom Gros der Abteilung



trennte, sah sich bald darauf von einer feindlichen 
Schützenlinie umfaßt. Ohne auch nur für 
einen Augenblick die Geistesgegenwart zu ver­
lieren, führte er seinen Zug zum Angriff und 
nachdem er die (russische Schützenlinie durch einen 
kräftigen Vorstoß durchbrochen, jagte er sie vor 
sich her und brachte ihnen namhafte Verluste bei. 

*
Die organisatorisch-militärischen Arbeiten 

füllen die Zeit der Abteilungen aus, die sich in 
Ruhestellung befinden. Der Umfang dieser Ar­
beiten ist sehr ausgedehnt. Er umfaßt alle jene 
Gebiete, die eine gute Schulung des Soldaten 
erfordern; überdies muß er aber noch alle jene 
Schwierigkeiten bewältigen, die der Aufenthalt 
von Truppen in einer nahezu ganz wüsten Ge­
gend mit sich bringt.

Die Arbeit an der Ausbildung des Soldaten, 
um ihn auf dem möglichst höchsten Niveau der 
Kampftüchtigkeit zu erhalten, ist sehr intensiv. 
Es gehören dazu die Uebungen der einzelnen 
Züge, Kompagnien, Bataillone, weiters eine ganze 
Reihe planmäßiger Vorträge für Unteroffiziere, 
eine Art von Unteroffiziersschulen. Endlich Vor­
träge für Offiziere, wozu die Initiative vom III. 
Bataillon des Legionshauptmannes S c a e v o 1 a 
W i e c z o r k i e w i c z  ausging.

Auch das wirtschaftliche Leben erfordert viel 
Mühe, denn hier muß man häufig wirklich mit 
den allernotwendigsten Kenntnissen beginnen. Der 
Soldat muß im Krieg ganz allein das tun, was 
in normalen Zeiten nur dank der Mitarbeit einer 
ganzen Reihe der mannigfaltigsten Faktoren 
zu erlangen ist. Unser junger Soldat 
ist heute in der Befriedigung aller seiner 
Bedürfnisse und in der Ueberwindung aller 
Schwierigkeiten ein erfahrener Meister. Er baut 
schon in der Erde ganz gut und sorg t dafür, 
daß seine Erdhütte hell erleuchtet sei. Er sorgt, 
daß sein W ohnraum einen Fußboden und die 
W ände irgendeinen Schmuck haben. Die Hütten 
unserer Soldaten sind gewöhnlich mit Birkenholz 
umzäunt und auch das T or ist aus gleichem Holz. 
Dieses ist bald mit einem in Holz geschnittenen 
polnischen Adler geziert, bald mit einer aus 
Zweigen zusammengelegten Umschrift, bald mit 
dnem  kleinen Windmotor. Unerschöpflich sind 
die Soldaten in der W ahl von Bezeichnungen für 
ihre W ohnungen. Die W ände sind meistens mit 
Sackleinwand oder Pappe ausgeschlagen. Mit­
unter g ibt es sogar Vorhänge an den Fenstern. 
Die Schlafstätten sind mit Stroh oder Hobelspänen 
gefüllt und mit Kotzen bedeckt. In besonderen 
Lagern stehen die Gewehre. Ueber der Schlaf- 
Stätte eines jeden Soldaten ein Kopfzettel mit 
dem Namen und die Rüstung.

Von besonderer Zuversicht und Freude wird 
man erfüllt, wenn man in ein solches Quartier 
eintritt, das weit vom Dorf auf weglosem Morast 
oder auf einer Sanddüne errichtet ist. Wenn man

den W eg entlang geht, m erkt man es, daß man 
irgendwo weit an den entferntesten Grenzen sich 
befindet und tritt man in eine solche Hütte, in 
ein solches Q uartier ein, dann fühlt man es, 
daß man in Polen ist. Graue Uniformen sitzen 
am Fenster, weiße Adler blinken im Dämmerlicht 
der Stube, an den W änden liebe Bilder alter, 
berühmter polnischer Generäle. Der Soldat hat 
sie liebgewonnen und hat für sie durch die lange 
blutige Mühe Verständnis erlangt. Sie sind ihm 
nun näher geworden, sie sind seine berühmten 
Kameraden in der Geschichte.

Unter den hygienisch-wirtschaftlichen Ein­
richtungen, die mit der Ruhestellung in Ver­
bindung stehen, nimmt das D a m p f b a d  einen 
ersten Platz ein. Die Regimenter der I. Brigade 
rühmen sich, daß sie die ersten waren, die diese 
Bäder errichteten. Zuerst entstand das Dam pfbad 
des III., später des II., zuletzt des I. Regimentes. 
Diese Dampfbäder stellen große Anforderungen 
an die Erfindungsgabe der Baumeister, da man, 
sie geradezu improvisieren muß aus dem Material,, 
<äas man gerade |be!i ider H and hat. Das Dampfbad 
des III. Regimentes ist unter der Leitung des 
Ingenieurs Dr. S k ł a d k o w s k i, aber noch, 
primitiv erbaut. Die Bäder des II. und I. Regi­
mentes bringen schon viele Verbesserungen, 
Zementfußböden, größere Ausgiebigkeit des. 
Dampfes usw.

Es ist daraus zu ersehen, daß die „ange­
wandte Baukunst'^ bei unseren Legionen in voller 
Blüte steht. Es nehmen daran verschiedene H and­
werker teil. Die H andw erker haben hier heute 
überhaupt schon ihre W erkstätten, in denen sie für 
die militärischen Bedürfnisse arbeiten. Die Ein­
richtung dieser 'W erkstätten w ar jauch keine leichte 
Sache. Man mußte genau mit dem Raum und 
mit einer ganzen Reihe von Mängeln an tech­
nischen Gerätschaften rechnen. Eine solche W erk­
stätte befindet sich gewöhnlich in einer Erdhütte 
und besitzt ein Oberlicht hart am Niveau des 
Bodens. Sie toesitzt eine Nähmaschine für Schuster 
oder Schneider. Die Soldaten arbeiten in dem 
engen Raum sehr willig, denn nichts stimmt die 
lang im Felde befindlichen Leute so freudig, wie 
eine Rückkehr zur Friedensarbeit, wenn auch, 
nur für die kürzeste Zeit.

Gehen wir von diesen Handwerksarbeiten 
zum Program m  der strikte militärischen und auf­
klärenden Vorträge (Kurse für Analphabeten, ge­
meinsame Lesestunden und Besprechungen) und 
fügen wir noch die Feldübungen und sämtliche 
wirtschaftlichen Beschäftigungen hinzu, dann 
haben wir ein volles Bild des Lebens des polni­
schen Soldaten in der Ruhestellung. Es ist dies 
ein tätiges, energisches Leben und besitzt ein 
bezauberndes, schöpferisches, konstruktives Ele­
ment. Unser junger Soldat träg t seine Kultur, 
seine Tradition mit sich. W^ährend der kurzen 
Ruhestellung vermag er das, was er gerade trifft.



zu seinem Nutzen umzugestalten und bringt ihm 
seinen eigenen C harakter bei. Es ist nicht wahr, 
als ob er es bloß verstünde, sich tapfer zu 
schlagen. Er schlägt sich tapfer, weil er w irt­
schaften will. Deshalb sehe ich, wenn ich in 
dunkler Nacht, in Sturm und Frost zwischen einer 
Reihe von Hütten oder Erdunterständen dahin­

gehe, wo polnische Soldaten wohnen, und wenn 
ich die herumirrenden Funken der Feuerherde er­
blicke und den vom W ind herübergetragenen 
Chorgesang vernehme, sehe ich in diesen Funken 
den Glanz neuen Lebens, höre ich im Gesang die 
Stimme einer vollen üppigen Hoffnung.

Ruhestellung im Februar.
  JuHusz Kaden.

Aus der politischen Tageschronik.
Polen beim Reichskanzler.

Das W o l f f s c h e  Büro meldet: Am L No­
vember hat der Reichskanzler den Rechtsanwalt 
M a k o w i e c k i ,  den Schriftsteller S t u d n i c k i 
Und den Professor L u m n i c k i empfangen. Nach 
der Vorstellung ergriff M a k o w i e c k i  das 
W ort zu folgender Ansprache;

„W ir sind sehr glücklich, daß wir Gelegen­
heit erhalten, mit Eurer Exzellenz persönhch zu 
sprechen. W ir können ihnen deshalb unseren 
höchsten D a n k  a u s s p r e c h e n ,  daß die ver­
bündeten Armeen, besonders die deutsche Ar­
mee, unser Vaterland vom russischen Joch be­
freit haben. Jetzt ist es unser Wille, z u s a m ­
m e n  m i t  d e n  Z e n t r a l m ä c h t e n  g e g e n  
R u ß l a n d  z u k ä m p f e n  und schon jetzt mit 
unseren Kräften den zukünftigen polnischen Staat 
zu erweitern und zu organisieren. W ir haben die 
Hoffnung, daß das Deutsche Reich uns diesen zu­
künftigen polnischen Staat erweitern und organi­
sieren wird, wir haben die Hoffnung, daß das 
Deutsche Reich uns zu Taten verhelfen wird, 
damit der z u k ü n f t i g e  p o l n i s c h e  S t a a t  
s t a r k  g e n u g  w i r d ,  n i c h t  n u r  f ü r  u n s ,  
s o n d  e r n  a u c h  f ü r  u n s e r e  B e f r e i e r ,  die, 
wie wir meinen, auch u n s e r e  B u n d e s -  
g e n o s s  e n  sein werden.“

Reichskanzler v. B e t h m a n n - H o l l w e g  
teilte den Herren die Eröffnungen mit, die er der 
ersten Deputation gem acht hatte und bemerkte 
einleitend:

„Es ist mir eine Freude, nachdem ich vor 
wenigen Tagen eine Anzahl anderer pohiischer 
Herren empfangen hatte, auch Sie hier begrüßen 
zu können. Es ist mir bekannt, daß Sie die 
h i s t o r i s c h e n  N o t w e n d i g k e i t e n ,  welche 
den A n s c h l u ß  P o l e n s  a n  d i e  Z e n t r a l ­
m ä c h t e  fordern, erkannt und diesen Gedanken 
mit Unerschrockenheit vertreten haben.''

Bezugnehmend auf eine Kundgebung des 
„ K l u b s  d e r  A n h ä n g e r  d e s  p o l n i s c h e n  
S t a a t s w e s e n s “ zur r u  m a n i s c h e n  
K r i e g  s e r k l ä r u n g  (vergleiche „ P o l e  n“ , 
Heft 8Q) und auf ein an den Reichstagspräsi­
denten gerichtetes Begrüßungstelegramm fügte 
der Reichskanzler hinzu, daß er in den Herren 
tapfere Vorkämpfer für die gemeinsame Sache 
und Mithelfer an den bevorstehenden schweren 
Aufgaben erblicke, auf deren verständnisvolle Mit­
arbeit er rechne.

ö ie  Rathenen und die Sonderstellung G a­
liziens. Im Krakauer „C z a s“ vom 10. d. M. 
schreibt der W iener Korrespondent dieses Blattes: 
„Die Ruthenen übersc)iütten die Blätter mit P ro­
testen. Es scheint jedoch, daß sie selbst fühlen, 
wie ungehörig der Protest ist, bevor sie noch 
wissen, unter welchen Bedingungen die Sonder­
stellung sich vollziehen soll und sie suchen nun 
nach einem Vorwand. In der letzten Enunzia- 
tion, die charakteristisch genug mit der Fest­
stellung beginnt, daß „das ukrainische Königreich 
Galizien und Lodom.erien“ mit Oesterreich ver­
einigt wurde aus dem Titel von Erbrechten der 
Dynastie, daß es also gewissermaßen ein sol­
ches „Erbland“ wäre, wie Tirol oder Oester­
reich, gelangen die ruthenischen Abgeordneten 
zu der kühnen Behauptung, als ob weiland Graf 
S t ü r g k h  wiederholt, zum letztenmal noch am 
10. O ktober d. J., ihnen die entschiedene Ab­
sicht einer Teilung Galiziens in zwei Kronländer 
mitgeteilt hätte. Da ich die in einer Polemik 
gebotene Form einzuhalten gewillt bin, weiß ich 
tatsächlich nicht, wie diese Behauptung zu be­
zeichnen wäre. Offenbar m i ß b r a u c h e n  die 
Ruthenen den tragischen Tod des Ministers, offen­
bar berufen sie sich auf einen Zeugen, der leider 
nicht mehr Zeugenschaft ablegen kann. Aber 
zum Glück fehlt es nicht an anderen, sehr zu­
verlässlichen Zeugen, die aus dem Mund v/ei- 
land des Grafen S t ü r g k h  seit langer Zeit 
schon von der Absicht der Sonderstellung des 
Landes wußten. Es fehlen dafür auch nicht die 
materiellen Beweise.“

Rückkehr der polnischen Zivilgefangenen aus 
Deutschland. Das „ B e r l i n e r  T a g e b l a t t “ 
meldet aus K ö n i g s b e r g ,  2. November: „Nach­
dem von den in die deutschen Zivilgefangenen­
lager gebrachten Einwohnern Polens bereits über 
2300 in das Gebiet des Generalgouvernements zu­
rückgekehrt sind, sind jetzt d u r c h g r e i f e n d e  
M a ß n a h m e n  getroffen worden, um möglichst 
a l l e  Z i v i l p e r s o n e n  a u s  P o l e n ,  die noch 
in deutschen Gefangenenlagern sind, z u  e n t ­
l a s s e n .  Nach den Aussagen der nach Deutsch­
land Abgeschobenen ließen die deutschen Be­
hörden es sich angelegen sein, den Aufenthalt 
der Zivilgefangenen so erträglich wie möglich 
zu gestalten.“



Aus dem Königreich Polen.
Das W ahlrecht im Generalgouvernement 

W arschau.

W ir lesen im „ B e r l i n e r  T a g e b l a t t “ :
„Die Deutsche Verwaltung trat, sobald die 

W arschauer W ahlordnung die Probe auf ihre 
Durchführbarkeit in der Millionenstadt mit bestem 
Erfolg bestanden hatte, sofort in die Vorarbeiten 
zur A u s d e h n u n g  d i e s e r  W a h l o r d n u n g  
a u f  d i e  ü b r i g e n  S t ä d t e  des Landes ein. 
Diese Vorarbeiten sind jetzt zum Abschluß ge­
kommen. Der Generaigouvem eur v. B e s e 1 e r 
hat durch eine soeben erlassene Verordnung 
a l l e n  S t ä d t e n  ü b e r  20000 E i n w o h n e r n  
eine der W arschauer W ahlordnung fast völlig 
gleichende W a h l o r d n u n g  v e r l i e h e n .

Die Grundlage der W ahlordnung ist kurz 
die folgende: Die Bürgerschaft wird in s e c h s  
K u r i e n  geteilt, von denen jede eine gleiche 
Zahl von Mandaten erhält. Die erste Kurie um ­
faßt die städtische Intelligenz, die zweite Kurie 
Großhandel und Großindustrie, die dritte Kurie 
Handwerk und Kleinhandel, die vierte Kurie den 
Hausbesitz, die fünfte Kurie alle diejenigen Per­
sonen, die zur staatlichen W ohnsteuer heran- 
gfezogen werden, wozu auch die besser gestellten 
Arbeiter gehören, die sechste Kurie alle übrigen 
Wähler. Die W ahlen werden nach dem P ro ­
portionalsystem durchgeführt.

Auch den S t ä d t e n  u n t e r  20 000 E i n ­
w o h n e r n  ist durch dieselbe Verordnung eine 
v e r e i n f a c h t e  W a h l o r d n u n g  verliehen, 
die statt sechs Kurien nur drei Kurien vorsieht.

Die s t ä d t i s c h e  S e l b s t v e r w a l t u n g  
Polens ist hiemit, da die Hindenburgsche Städte­
ordnung, abgesehen von der durch die Kriegs­
verhältnisse gebotenen Ernennung der Stadtver­
ordneten, auf modernen kommunalen G rund­
sätzen aufgebaut war, zu einem A b s c h l u ß  
gekommen.

Die S e l b s t v e r w a l t u n g  d e r  K r e i s e ,  
die von der Deutschen Verwaltung in Polen 
schon im Jänner 1916 eingeführt ist, hat sich im. 
Laufe des Sommers durch rege Tätigkeit auf dem 
Gebiet des Kreiswegebaues, der Förderung des 
Gesundheitswesens und anderen wirtschaftlichen 
Gebieten so weit befestigen und zu einem Aus­
gleich der zwischen Großgrundbesitz und Bauern­
schaft bestehenden Gegensätze beitragen können, 
daß jetzt ein weiterer Schritt auf dem W eg zu 
einer freien S elbstverw altu r^  möglich geworden 
ist. W ährend die K r e i s t a g e  bei ihrer ersten 
Zusammensetzung von den Okkupationsbehörden 
auf der Grundlage von Präsentationswahlen durch 
staatliche Ernennung gebildet worden sind, hat 
der Generalgouverneur v. B e s e l e r  jetzt den 
Kreiskommunalverbänden ein K r e i s t a g s -  
W a h l r e c h t  verliehen. Das W ahlrecht lehnt 
sich eng an die seit 40 Jahren bewährten V or­

schriften der p r e u ß i s c h e n  K r e i s » r  d - 
n u n g  an.“

*

Die W ahlkomm issäre für Kielce, Lublin, P iotrków  
und Radom.

Gleichzeitig jmiit dem Erlaß der W ahlordnung 
für die genannten Städte hat das k. u. k. Militär- 
generalgouvernement in L u b l i n  folgende 
W a h l k o m m i s s ä r e  ernannt, denen die Durch­
führung der W ahlen an vertraut wurde:

L u b l i n :  W ahlkomm issär der dem Militär­
generalgouvernement zugeteilte S tatthaltereirat 
Adam K a r c h e z y ;  Stellvertreter Statthalterei­
sekretär Józef D w o r s k i .

K i e l c e :  W ahlkomm issär der leitende Zi­
vilkommissär beim Kreiskommando in K ie  I ce ,  
S tatthaltereisekretär Dr. Tadeusz K o ń s k i ;  
Stellvertreter Statthaltereikonzipist Dr. Alexander 
R e s s e g  u i e r.

P i o t r k ó w :  "Wahlkommissär der leitende 
Zivilkommissär beim Kreiskommando in P i o t r ­
k ó w ,  Dr. Juliusz D u n i k o w s k i ;  Stellvertreter 
Bezirkskommissär Leon K  o I a ź e w s k i.

R a d o m :  W ahlkomm issär der leitende Zi­
vilkommissär beim Kreiskommando in R a d o m ,  
Ministerialvizesekretär Dr. Zygmunt G r o ß ;  
Stellvertreter Bezirkskommissär Zbigniew J ó z e f -  
c z y k.

*

Polnische Friedensgerichte in Łódź.

Mit Entschluß der deutschen O kkupations­
behörde sind seit dem 4. November, wie die 
„ D e u t s c h e  L o d z  e r  Z e i t u n g “ berichiet, 
die bisherigen r e i c h s d e u t s c h e n  F r i e ­
d e n s r i c h t e r  i n  Ł ó d ź  u n d  P a b j a n i c e  
d u r c h  e i n h e i m i s c h e  J u r i s t e n  e r s e t z t  
w o r d e n .  Mit einem kurzen, feierlichen Akt 
wurde die Einführung der neuen Richter in ihr 
Amt vollzogen. Im großen Saal des kaiserlich 
deutschen Bezirksgerichtes versammelten sich die 
Vertreter der Militär- und Zivilbehörden, um dem 
Akt beizuwohnen. Erschienen waren unter an­
deren der Polizeipräsident Dr. L o e h r s, O ber­
regierungsrat V. B e r  n o w i t  z, Oberbürgerm eister 
S c h o p p e n ,  die Bezirksrichter, die S taats­
anwaltschaft und die anderen Beamten von 
Ł ó d ź ,  ferner die Magistratsmitglieder. Die neu­
ernannten polnischen Friedensrichter nahmen im 
Saal an einem besonderen Tisch Platz. Anwesend 
waren ferner vollzählig die Lodzer Rechtsan­
wälte, die Notare und die Gerichtsschöffen.

Als Seine Exzellenz der H err M ilitärgouver­
neur im Saal erschienen war, hielt der Aufsichts­
richter Oberlandesgerichtsrat Dr. K ü h 1 e w e i n 
eine Ansprache, in der er erwähnte, daß zum 
erstenmal seit vielen Jahren das polnische Volk 
in Ł ó d ź  wieder bei polnischen Richtern sein 
Recht suchen kann. Er sprach auch seine feste



Zuversicht aus, daß die neuen Richter unbeirrt 
den rechten W eg finden und die vornehmste 
Aufgabe darin sehen werden, jedermann, wer 
e r sei, hoch oder niedrig, polnischer oder nicht- 
polnischer Abstammung, gleiches Recht und 
gleiche Treue zu gewähren. Mit Dank gedachte 
er des W irkens der kaiserlich deutschen Justiz­
kommissäre. Dann wandte sich der Redner an 
die polnischen Rechtsanwälte und Notare mit 
dem  Wunsch, es möge Ihnen als Beratern und 
Führern aller Rechtsuchenden allzeit ein harrno- 
nisches Zusammenarbeiten mit den Gerichten be- 
schieden sein.

Nach der Ansprache des Herrn Aufsichts­
richters schritt H err Polizeipräsident Dr. L o e h r s 
zur Vereidigung der Richter durch Handschlag 
und gab der Ueberzeugung Ausdruck, daß sie 
die Pflichten und die ihnen übertragenen Aemter 
treu und gewissenhaft erfüllen werden.

Mit einer Danksagung der neuen polnischen 
Friedensrichter und der Lodzer Advokaten wurde 
die Feier geschlossen.

*

jDas Schulbudget der Stadt Warschau.
Aus Anlaß der Debatten, die gegenwärtig 

im Stadtrat über das B u d g e t  d e r  S t a d t  
W a r s c h a u  stattfinden, erörterte die Presse das 
Ausgaben kapital für das S c h u l w e s e n  u n d  
f ü r  U n t e r r i c h t s z w e c k e .  Dem Budget­
entwurf für das Jahr 1916 zufolge sind Ausgaben 
im beträchtlichen Betrag von 44 026 593 Rubel 
vorgesehen. Diese Ziffer setzt sich aus drei 
grundsätzlichen Posten zusammen: den o r d e n t ­
l i c h e n  A u s g a b e n  von 22 232 267 Rubel, den 
r ü c k z u e r s t a t t e n d e n  A u s g a b e n  v o n  
210357 Rubel und endlich den a u ß e r o r d e n t ­
l i c h e n  A u s g a b e n  von 21 589969 Rubel. Die 
Ausgabenpost für U n t e r r i c h t s z w e c k e  ist 
selbstredend unter dien ordentlichen Ausgaben ent­
halten und beträgt 2 069 619 Rubel, sie bildet 
sonach 9,3 Prozent der gesamten ordentlichen 
Ausgaben. Dieses prozentuelle Verhältnis bedeutet 
— obgleich noch weit von jenem entfernt, dem 
wir in den westlichen Ländern mit hoher Kultur, 
wie beispielsweise Dänemark und Schweden, be­
gegnen — dennoch gegenüber den 6 Prozent, die 
noch vor einigen Jahren für denselben Zweck 
bestimmt w'aren, zweifellos einen beträchtlichen 
Fortschritt.

Interessanter |ind auf den ersten Blick effekt­
voller ist ein Vergleich der Budgetpost für Un- 
terrichtszM ecke der Jahre 1916 und 1908. Denn 
während das Budget für diese Zwecke im laufen­
den Jahr, wie bereits bem erkt, den Betrag von 
2 069 619 Rubel vorsieht, wurden im Jahre 1908 
dafür kaum 479 093 Rubel ausgeworfen, das heißt 
die Stadt W arschau gab heuer für Unterrichts­
zwecke über v i e r m a l  s o  v i e l  a u s ,  a l s  v o r  
a c h t  J a h r e n .  Das Gesam tbudget der ordent­
lichen Ausgaben hat sich in dieser Zeitperiode 
verdreifacht, denn im Jahre 1908 betrug es kaum 
7 612 424 Rubel.

Aus der Zusammenstellung sämtlicher Zif­
fern erhellt überdies, daß von dem mehr als 
zwei Millionen betragenden Unterrichtsbudget 
kaum 50 Prozent oder um weniger mehr als 
eine Million Rubel für das E l e m e n t a r ­
s c h u l w e s e n  in der striktesten Bedeutung 
dieses W ortes bestimmt wurde. Dieser Betrag 
ist im Verhältnis zur Millionenbevölkerung der 
Stadt entschieden z u  g e r i n g  und beweist, 
daß man bei der Zusammenstellung des Budgets 
das Schlagwort von dem „ a l l g e m e i n e n  Un-  
t e r r i c h t “ , das die neue Stadtverwaltung auf 
ihre Fahne geschrieben, nicht allzusehr berück­
sichtigte.

*

Reorganisierung privater Mittelschulen.
Den großen und dringenden Forderuingen 

der Zeit entsprechend, wird eine Reihe von pri­
vaten Mädchenschulen in W arschau in acht- 
klassige (an Stelle der bisherigen siebenklassigen) 
mit dem Lehrprogramm für Knabenschulen um­
gewandelt, dam it es den befähigteren Schüle­
rinnen ermöglicht werde, in höhere Lehranstalten, 
wie Universität, Polytechnik, landwirtschaftliche 
Akademie, höhere Handelskurse usw. usw. ein­
zutreten.

„Groß-Radom.“
Durch Verordnung des Generalgouverne­

ments vom 1. November d. J. wurden, wie be­
richtet, die Grenzen der Stadt R a d o m  auf eine 
Anzahl von Nachbardörfern und auf die G rund­
stücke der Eisenbahnstation ausgedehnt. Infolge­
dessen wird eine Reihe von Verhältnissen der 
Stadt R a d o m  eine bedeutende Aenderung er­
fahren. Das Stadtgebiet und die Bevölkerung 
vermehren sich beträchtlich. Den amtlichen Daten 
zufolge wird durch die angeschlossenen O rt­
schaften die Stadt um 2575 Joch und 10 571 Ein­
wohner vergrößert. Bisher betrug das Gebiet 
von R a d o m  1171 Joch; es hatte 707 Häuser, 
dam nter 666 gem auerte und 41 Holzbauten und 
eine Bevölkerung von 42 474 Personen, hievon 
20 763 'Männer und 21741 Frauen. Nach der 
Vereinigung mit den Vororten wird R a d o  m ein 
Gebiet von 3746 Joch, eine Bevölkerung von 
53 041 Personen und 1525 Häuser besitzen.

Durch die Vereinigung der Vororte mit R a- 
d o m  werden sich auch die konfessionellen Ver­
hältnisse ändern. Die Vororte besitzen nämlich 
nur ein geringes Prozent von Juden. Bisher 
betrug in R a d o m  ihre Anzahl 42 Prozent, nach 
Vereinigung der Vororte wird sie auf etwa 
36 Prozent sinken.

Die Verordnung des Generalgouvernements 
regelt auch die wirtschaftlichen Verhältnisse 
dieser V ororte: Mit dem Tag der Vereinigung 
der Vororte übernim mt die Stadt deren Berech­
tigungen und Verpfiichtuingen, dera i Vermögen 
und Lasten.



Das Reglement des Warschauer Magistrates.
Am 29. September erhielt der %X^arschauer 

M agistrat das durch die Aufsichtsbehörde ge­
nehmigte Reglement. Im Sinne dieses Regle- 
mentes setzt sich der M agistrat .aus dem Präsi­
denten als dem Vorsitzenden, zwei Bürger­
meistern, zwölf Schöffen und den -städtischen 
Oberbeamten zusammen. Ueberdies dürfen bei 
den M agistratssitzungen der Chef der Kanzlei 
und der Chef des Kontrollausschusses anwesend 
sein.

Die M agistratsbeschlüsse umfassen sämtliche 
Angelegenheiten, die auf Grund der Stadtordnung 
oder besonders durch die Aufsichtsbehörden dem 
M agistrat überwiesen werden und sind rechts­
kräftig, w'enn sie iin einer Sitzung 
gefaßt werden, in der außer dem 
Präsidenten noch zehn Mitglieder anwesend sind. 
Die Magistratssiitzungen müssen mindestens ein­
mal in der Woche stattfinden. Cter Präsident leitet 
die Beratungen und ist berechtigt, die Reihen­
folge der zu beratenden Gegenstände zu bestim­
men und die Beschlußfassung auf 15 Tage zu 
erstrecken. Ueberdies steht dem Präsidenten die 
Geschäftszuteilung unter die Mitglieder des M a­
gistrates zu, er ernennt weiters dessen Mitglieder 
in Delegationen und Kommissionen und ist be­
rechtigt, Urlaube zu erteilen. Sämtlichen Mit­
gliedern des M agistrates steht das Recht zu, in 
den Sitzungen der Stadtverordneten anwesend zu 
sein.

«
Der „Sokół“-Verein in Lublin,

Der durch die russischen Behörden ge­
schlossene „S o k Ó 1“ -Verein im Königreich Polen 
fängt sich wieder zu beleben an. Unter anderem 
begann auch der „ S o k ó ł “ in L u b l i n  seine 
Tätigkeit. Eine Anzahl von Personen, die 
das Bedürfnis empfanden, die Tätigkeit des 
,,S o k Ó i“ wieder aufzunehmen, hat sich an die 
österreichischen Behörden mit dem Ersuchen ge­
wendet, das Statut des Turnvereines Sokół“ zu 
genehmigen, der aus Gründen politischer Natur 
vorläufig nur im Lubliner Kreis sich betätigen 
vvird. Die Satzungen wurden g e n e h m i g t  und 
die erste konstituierende Versammlung des Ver­
eines fand am 21. O ktober statt.

*
Wiedererlangung eine Kirche.

Vor mehreren Wochen fand in B o ń c z a  
(Kreis L u b l i n )  im Beisein einer m ehrtausend­
köpfigen Volksmenge die Einweihungsfeier einer 
von den Russen vor Jahren geschlossenen Kirche 
statt. In B o n c z a, das am W eg von K r a s n o -  
s t a w  nacii H r u b i e s z ó w  liegt, befindet sich 
neben einer von den russischen Eroberern er­
richteten prachtvollen orthodoxen ,,'C e r k i e w“ 
im Schatten uralter Linden ein kleines, altes, 
katholisches Kirchlein, das vor 400 Jahren von 
Nikolai S i e n n i c k i  erbaut wurde. Vor etwa 
50 Jahren schlossen die Russen dieses Kirchlein.

Nach ihrem fluchtartigen Rückzug aus dem Kö­
nigreich Polen erlangte das Bürgerkomitee die 
Bewilligung der Okkupationsbehörden zur Er­
neuerung tmd Wiedereinweihung der alten Kirche. 

*
Dis Kurse für den Wiederaufbau.

Am 23. O ktober fand in W a r s c h a u  die 
Eröffnung der einjährigen „Kurse für den W ieder­
aufbau polnischer Städte, Städtchen und Dör­
fer“ statt, die vom H aupt-Fürsorgerat an der 
Technischen und Gewerbeschule W. P i o t r o w- 
& k i s errichtet wurden. In einem der Vortragssäle 
der Piotrowski-Schule sammelten sich die Ver­
treter des Haupt-Fürsorgerates, der sozialen In­
stitutionen und der Presse, geladene Gäste, die 
Professoren der Kurse und die Hörer. In seiner 
Ansprache hob D irektor P i o t r o w s k i  den 
Zweck der Errichtung der Kurse hervor, dankte für 
das ihm vom H aupt-Fürsorgerat erwiesene Ver­
trauen und sprach die Hoffnung aus, daß die 
Kurse ihre Aufgabe zur Befriedigung aller lösen 
werden. Hierauf nahm der Präsident des Haupt- 
Fürsorgerates das W ort und sprach:

„ D u r c h  M ü h e  u n d  G l a u b e n ,  d u r c h  
W a h r h e i t  u n d  A r b e i t  w i r d  P o l e n  a u f ­
e r b a u t  w e r d e  n. Von diesem Gedanken ge­
leitet, haben wir die Schule ins Leben gerufen. 
W ir hegen die Hoffnung, daß ihre Zöglinge 
die Pioniere eines rationellen W iederaufbaues des 
durch den Krieg vernichteten Polens sein werden.“

Der Vorsitzende des Bauausschusses der In­
genieurkamm er H e u r i c h sprach über die 
Zwecke der Kurse und skizzierte deren P ro­
gramm.

70 000 Kinder in den Kinderhorten.
Die W arschauer Blätter stellen fest, daß der 

Ausschuß für Kinder- und Jugendschutz des Haupt- 
Fürsorgerates im Königreich Polen bis zum 
3. O ktober 1309 K i n d e r h o r t e  unterstützte und 
erhielt, wovon 38 neu errichtet wurden. Die 
A n z a h l  d e r  K i n d e r  in diesen Horten be­
träg t 67 433. Ueberdies sorgte der Ausschuß für 
57 a n d e r e  E r z i e h u n g s a n s t a l t e n  (Asyle, 
Heime, Bursen usw.) und für 44 hygienisch-ärzt- 
lichc Anstalten (Krippen, Bäder, Schutzstationen 
usw.).

Die G e s a m t z a h l  der in der Fürsorge 
des Ausschusses befindlichen Kinder betrug im 
September 70178. In diesem Monat betrugen die 
Auslagen 57 528 Rubel.

* *

Die Zivilvervvaltung Grodno-Białystok.
Deutsche Blätter berichten: Auf Grund der 

Verfügung des Oberbefehlshabers Ost wurde die 
Verwaltimg der Stadt G r o d n o  mit 1. November 
aufgelöst und das Verwaltungsgebiet mit der 
Etappenverwaltung in B i a ł y s t o k  zu einem 
Ganzen vereinigt. Sitz der Verwaltung ist 
B i a ł y s t o k .



Vom Lesetisch des Krieges.
Tadeusz Kornilowicz. O S t a n i s ł a w i e  

W i t k i e w i c z u .  K r a k ó w ,  1916. G e b e t h ­
n e r  i S k a. (Ueber Stanisław  W i t k i e w i c z . )

Am. 5. Septem ber 1915 starb einer der be­
deutendsten M änner der polnischen Gegenwart, 
Stanislaw W i t k i e w i c z  (s, „ P o l e  n“, Nr. 39, 
„Kleine Mitteilungen“ , und Nr. 40, Artikel: 
„S t. W i t k i e w i c z“). Der Krieg und die An­
forderungen, die er an die polnische Gesellschaft 
stellt, sind schuld daran, daß der Verstorbene 
noch nicht in einer Weise, die ihm gebührt, ge­
würdigt w orden ist. Die bereits erschienenen Auf­
sätze, von jenen geschrieben, die ihm nahe stan­
den, müssen erst als M aterial zu. einer Biographie 
angesehen werden, die die großen Verdienste W  i t- 
k i e w i c z’, seine künstlerisch-kritische und seine 
ideell-nationale W irksam keit zum vollen Ausdruck 
bringen wird. Das vorliegende Büchlein muß so­
mit mit desto größerer Freude von allen V erehrern 
seines C harakters und seiner unermüdlichen 
Tätigkeit begrüßt werden. Der Verfasser ist einer 
von ihnen; er hatte Gelegenheit, mit W i t k i e ­
w i c z  oft zu verkehren, und, wie alle, die in die­
sem Verkehr standen, erfüllten ihn tiefe Bewunde­
rung und herzliche Anhänglichkeit für die Idee 
und das Leben W i t k i e w i c z ’.

Der Verfasser des Büchleins (es ist ursprüng­
lich ein Vortrag, den Herr K o r n i l o w i c z  im 
ständigen Aufenthaltsort des Verstorbenen, in Z a- 
k o p a n e ,  hielt) ist kein L iterat und kein M aler 
vom Fach, w ie er das selbst am Anfang betont. 
Wenn er also die schwierige Aufgabe unternimmt, 
von einem Mann zu sprechen, der als Künstler 
und Schriftsteller eben sein Größtes geleistet, so 
fühlt er sich dazu durch die „Uniform, die er 
trägt,“ berechtigt: Er ist Legionssoldat — und 
W i t k i e w i c z  w ar eben derjenige, der das 
W erk der Legionen mit freudigstem Gefühl be­
grüßte, da ihm von jeher der Waffenkampf um 
Polen die „größte Sehnsucht seines H erzens“ w ar: 
.,In der Begeisterung für die Kunst, in der Ent­
zückung über die Natur, in ethischen und sozialen 
Erwägungen, in seiner Verehrung der mensch­
lichen Kultur und seiner Liebe für den Menschen, 
die an die Schlichtheit der ersten Christen er­
innert, in all seinen Freuden und seiner T rauer 
ertönt die eine Melodie, die alles andere zum 
Schweigen bring t;“ es ist die Melodie „ J e s z c z e  
P o l s k a  n i e  z g i n ę ł  a “, und die Gewißheit, 
die in ihr klingt, daß, was uns fremde Gewalt ge- 
nomińen, w ir mit eigener Kraft wiedergewinnen 
werden. Dem Dichter dieses unsterblichen Liedes, 

■ Józef W y b i c k i ,  gebühre ein Denkmal — nach 
den W orten W j t k i e w i c z’ — mehr als irgend 
einem anderen.“

I So verdanken wir diesem erhabenen Gefühl, 
in dem das Herz des Verstorbenen sein Leben lang 
hoch schlug und von dem der Legionskämpfer 
K o r n i l o w i c z  gleichfalls durchdrungen ist, 
diese in der Form nicht glänzende, aber destomehr 
der Idee und dem Charakter des Gefeierten an­
gemessene Huldigung. Sie ist schön als ein Kranz 
aus eigenen W orten W i t k i e w i c z ’ geflochten, 
die alle den Duft unsterblicher W ahrheiten haben. 
Der Verfasser hat diese Auszüge aus W i t k i e -  
V/ i c z sehen Schriften den wichtigsten Problemen 
nach aneinander gereiht, die er selbst im Titel an­
gibt: Das Prinzip des Kampfes in den Schriften 
und in der Tätigkeit des W i t k i e w i c z ;  sein 
Verhältnis zu Leben und Kunst; Schätzung ethi­
scher W erte; Anschauung über Problem e des na­
tionalen Lebens in Polen und Verwirklichung der 
Idee des polnischen Soldatentums. M anches ist

also in diesem V ortrage nicht berücksichtigt, was 
für die Bedeutung der W i t k i e w i c z  sehen P er­
sönlichkeit von Belang ist, aber der Verfasser hat 
es absichtlich vermieden, um die Grundidee desto 
deutlicher hervortreten  zu lassen.

W i t k i e w i c z  betrach te t das Leben mit 
außerordentlicher Gesichtsschärfe. Keine noch so 
geringfügige Einzelheit entzieht sich seinem re­
flektierenden Gedanken. Da ist zum Beispiel 
ein hundertjähriger „ G ó r a l “ (Tätrabewohner), 
ein lausiger B ettler: einst hat er in Murzasichl 
eine kleine W irtschaft gehabt und verloren, und als 
er infolge einer Rauferei etw as geistesgestört 
wurde, da ist ihm auf einmal die verloren­
gegangene W irtschaft zu großem Besitz ange­
wachsen und er träg t seine sichere Hoffnung 
herum, daß ihm seine „Güter“ einmal wieder zu­
rückgegeben werden. W i t k i e w i c z  schaut ihn 
an und . denkt: „Alle Menschen haben solch ein 
Landgut in Murzasichl, alle leben nicht darin, was 
sie haben, sondern darin, w as sie glauben haben 
zu können. Nicht nur Individuen — ganze Völker 
leben in solchen Gedanken an ein ideales V ater­
land . . . .“ Oder ferner: „Eine der Gewißheiten, 
die die Geschichte lehrt, ist, daß der entscheidende 
Faktor des Gesamtlebens nicht soziale Formen, 
nicht Institutionen sind, sondern der Seelenzustand 
der Menschen, die die Gesellschaft bilden. Das 
vollkommenste Gesetz, eine sogfältigst ausgedachte 
Verfassung bleiben kraftlos, wenn das Menschen­
m aterial elend, wenn der ethische und intellek­
tuelle Zustand der Individuen niedrig ist.“

Aehnliche Gedanken, Anschauungen und Re­
flexionen bringt uns dieses Büchlein in Fülle. Es 
legt vom Verständnis des V erfassers ein schönes 
Zeugnis ab, daß die W ahl dieser W orte der W i t- 
k i ę w i c z sehen W eisheit ein getreues und klares 
Bild seines C harakters und seiner Bestrebungen 
gibt. Der Verfasser hat gut daran getan, daß er 
diese W orte nicht aus ihrem Zusammenhange ge­
rissen, sie nicht als abstrak te Sentenzen und Apho­
rismen gegeben hat; denn ihre Bedeutung liegt 
eben darin, daß sie jedesmal auf Grund einer un­
mittelbaren Anschauung des Lebens selbst ent­
stehen. Deshalb bringt auch das Büchlein viele 
heftige Vorwürfe und Anschuldigungen, in denen 
sich der stark empfindende Charakter W i t k i e ­
w i c z ’ gegen die Menschheit und die eigene, so 
heiß geliebte Nation aussprach. Aber alle diese 
Vorwürfe entspringen der hohen Idee und Anforde­
rung, die er der menschlichen Gesellschaft über­
haupt imd der eigenen insbesondere entgegenhält. 
Er hat vor Augen den Prom etheustyp, der aber 
in m odernisierter Gestalt nichts mehr vom Mythus 
an sich hat: „Gesellschaften und Individuen
müssen jene unerschütterte Unerschrockenheit 
haben und jenen unbezwingbaren Optimismus, mit 
denen N a n s e n  die Eiswüste zum Pol durchzog; 
ferne, große, ideale Ziele müssen sie haben und 
eine beharrliche Energie und den unzerbrechbaren 
Willen einer Maschine, die mit mathem atischer 
Konsequenz arbeitet.“ Diesen Seelenzustand nennt 
W i t k i e w i c z  den „N a n s e n i s m u s“, und 
sieht in ihm ideale Begeisterung, strikten Ver­
stand und unermüdeten Mut, und empfindet es als 
Notwendigkeit, ihn den Menschenseelen einzu­
pflanzen. Deshalb kann er in der Gesellschaft den 
„Durchschnittstyp“, den „lauen“ Menschen nicht 
dulden. Und so hat er die polnischen Legionen 
als den kräftigen Beweis, daß die Nation ihrer 
überlieferten Höhe aufs neue zustrebt, mit w ärm ­
ster Freude begrüßt (s. den angeführten Artikel 
über W i t k i e w i c z  in „P o 1 e n“, Heft 40.)



Eine chronolgische Bibliographie der W  i t- 
k i e w i c z sehen Schriften schließt das Büchlein 
von K o r n i ł o w i c z ,  dem für die Arbeit Aner­
kennung und Dank gebührt. (ab.)

Kazimierz Bartoszewicz. U t w o r z e n i e  
K r ó l e s t w a  K o n g r e s o w e g o .  (Die 
Schaffung des Kongreß-Königreiches). K r a ­
k a u ,  1916. Zentral-Verlagsbüro des Obersten 
National-Komitees.

Das vorliegende Buch gehört zu der Kate­
gorie jener populär-historischen W erke, die für 
die w eitesten Kreise der Intelligenz bestimm t sind. 
Der Verfasser hat schon auf diesem Gebiete man­
ches Tüchtige geleistet. Seine Schriften vereini­
gen in sich eine leichte, interessante Darstellung 
mit kritischer Beleuchtung der Quellen. Diese 
Vorzüge weist auch sein eben erschienenes Buch 
auf. Einen Anspruch auf fachmännisch genaue 
Erschöpfung des M aterials hat diese Schilderung 
nicht. Der Verfasser selbst nennt das Buch „eine 
Skizze, die einigermaßen aktuell ist, mit Rücksicht 
auf zahlreich vorkommende Analogien zwischen 
der beschriebenen Epoche und den gegenwärtigen 
Zeiten.“ Dieser skizzenhafte C harakter sei übri­
gens dem Umstand zuzuschreiben, daß der Krieg 
die in W arschau begonnenen Studien unter­
brochen und der Verfasser nur die in Krakau vor­
handenen Quellen zur Verfügung hatte.

Die Schrift von B a r t o s z e w i c z  umfaßt 
die bisher wenig bearbeitete Vorgeschichte des 
Kongreßgebildes und seine ersten Lebenszeiten. 
Das ganze diplomatische Spiel der „heiligen 
Allianz“, das endlich zur Bildung von Kongreß- 
Polen führte, w ird hier im einzelnen geschildert. 
Der Verfasser bezweckt nicht so sehr, die wohl­
bekannte Perfidie A l e x a n d e r s  L noch einmal 
zu zeigen, als vielmehr zu beweisen, daß die Po­
len sich von den w ortreichen Versprechungen 
des Zaren nicht blenden ließen und das geschaf­
fene „Königreich Polen“ in gedämpfter Stimmung 
annahmen. Nicht einmal derjenige, der im besten 
Glauben für die neue Schöpfung mitwirkte, Fürst 
Adam C z a r t o r y s k i ,  w ar mit der Lage zu­
frieden. Denn von den ersten Tagen an zeigte 
es sich, wie verhängnisvoll die Verbindung des 
neuen Königreiches mit dem Zarenstaat werden 
und wie trügerisch die verliehene Konstitution 
bleiben sollte. Mit scharfer Einsicht schrieb K o- 
Ś c i u s z k o :  „All dies kann bei den Polen kein 
großes Vertrauen erwecken, im Gegenteil, jeder 
wird fürchtend folgern, daß der polnische Name 
einmal verschm äht sein w ird und daß uns die 
Russen wie Unterworfene behandeln werden, 
denn eine so geringe Handvoll Leute (Kongreß- 
Polen zählte gegen vier Millionen Bewohner) 
wird nicht imstande sein, sich der Intrige, Ueber- 
zahl und Ueberm acht der Russen zu erw ehren.“ 

Die Anzeichen, daß die Konstitution des 
neuen Königreiches nicht aufrichtig gemeint war,

w aren recht zahlreich. Zwei Russen auf fünf 
Mitglieder der „Provisorischen Regierung“, von 
ihnen einer als Leiter, dazu aber die Haltung des 
Großfürsten K o n s t a n t i n ,  die jedem Konsti- 
tutionalismus zuwider w ar — , dies und noch 
anderes Heß ernste Befürchtungen gleich in den 
Anfängen erstehen. F ürst C z a r t o r y s k i  nützte 
sein persönliches Verhältnis zum Zaren aus, 
um ihm mehrmals in Briefen die Lage zu schil­
dern und ihn zu beschwören, einen neuen Armee­
kommandanten zu ernennen und sobald als mög­
lich an Stelle der provisorischen eine ständige, 
der Konstitution angepaßte Regierung zu setzen.
Die erste dieser Forderungen sollte nie in E r­
füllung gehen, die andere brachte allen Polen 
eine unangenehme Ueberraschung: zum S ta tt­
halter w urde w ährend des Aufenthaltes des „Kö­
nigs“ A l e x a n d e r  nicht C z a r t o r y s k i ,  son­
dern der alte, in keiner W eise dazu berufene 
General Z a j ą c z e k  ernannt. Dies w ar schon 
das beste Zeichen, daß dem Zaren die eifrigen 
Bemühungen und die häufige Intervention seines 
Jugendfreundes nicht bequem waren. Noch deut­
licher tra ten  die Absichten des „konstitutionellen“ 
M onarchen hervor in der Ernennung des später 
so berüchtigt gewordenen N o w o s i l c o w  zum 
„Delegierten und Bevollmächtigten“ („d e 1 e g u e 
e t  f o n d e  d e  p o u v o i r  s“), der solcherweise 
eine ganz besonders wichtige Rolle im König­
reich zu spielen bekam und außerhalb der Kon­
stitution, der ein solcher Posten unbekannt war, 
als Bewacher der Regierung erschien. Und zw ar 
wünschte der Zar in ihm einen unm ittelbaren 
„Verm ittler“ zwischen sich und der Regierung 
zu haben, der „all seiner Absichten kundig“ w ar 
und also der eigentliche S tatthalter des Zaren 
sein sollte.

Das Buch von B a r t o s z e w i c z  bezieht 
sich, wie gesagt, nur auf die Anfänge der Ge­
schichte Kongreß-Polens, aber die darin ange­
führten Tatsachen bestätigen nur das Urteil, das 
die spätere Entwicklung nur immer deutlicher 
hervortreten  ließ, das Urteil von der Nichtigkeit 
des damaligen W erkes der europäischen Diplo­
matie. Der Verfasser hat gut daran getan, am 
Ende seiner Schrift die Anschauungen fast aller 
nam hafteren polnischen Historiker anzuführen, 
die in derselben verdam m enden Einschätzung des 
Kongreßgebildes übereinstimmen. M o c h n a c k i ,  
P r a d z y ń s k i ,  B a r z y k o w s k i ,  S k a r b e k ,  
K a l i n k a ,  K o r z o n  und andere, die übrigens 
verschiedene Standpunkte einnehmen, sind daran 
einig.

Im „Anhang“ des Buches bringt der Ver­
fasser einige Abdrücke seiner fleißig zusammen­
gestellten Quellensammlung, darunter einige un­
bekannte Denkschriften des Zentral-Komitees an 
den Zaren und den W 'arschauer Großherzog aus . 
der Zeit der russischen Okkupation im Groß- \  
Herzogtum W arschau.

Die Polen im k. u. k. Heere.
An der Strypa.

Stellung, 21. Juni 1916.
Die Offensive an der S t r y p a  k o s t e t e  

d i e  R u s s e n  u n g e z ä h l t e  O p f e r .  Und 
die Ursache? Die Offiziere und die Stimmung 
in der russischen Armee. Die Soldateska geht 
hunmehr nicht in entwickelter Linie .zum An­
griffe. Sie sammelt sich zunächst in den Tälern, 
in Hainen, im Getreide und dann läuft sie i n g e-

s c h l o s s e n e r  M a s s e  vor, ohne irgend 
welche Führung, denn die Offiziere bleiben rück- 
w'ärts zurück und „decken“ sich. U n d  d i e s e  
g a n z e n  K o l o n n e n ,  die in dichten schwarzen 
Haufen gegen unsere Schützengräben vorgew or­
fen werden, w e r d e n  o h n e  H o f f n u n g  a u f  
e i n e n  S i e g  n i e d e r g e l e g t .  So sind die 
Russen imstande, im  L a u f e  v o n  w e n i g e n  
S t u n d e n  e i n e  g a n z e  D i v i s i o n  z u  
o p f e r n .  Und so hat die Brigade des Generals



 am 11. Juni v i e r  r u s s i s c h e  R e g i ­
m e n t e r  t o t a l  v e r n i c h t e t ,  am 12. Juni 
hat der linke Flügel z w e i  r u s s i s c h e  R e ­
g i m e n t e r ,  am 13. Juni eine h a l b e  D i ­
v i s i o n  K o s a k e n  n i e d e r g e m a c h t .  So 
w acker halten sich unsere westgalizischen und 
schlesischen „Kinder“.

Am 16. Juni w urde allen die Belobung des 
Divisionärs und des Brigadiers dafür verlautbart, 
daß sie die feindliche Offensive zum Stehen ge­
bracht haben. Seit den furchtbaren Schlachten am
11., 12. und 13. Juni ist schon eine W oche v er­
flossen, und w ir w aren noch nicht in der Lage, 
alle Leichen zu begraben. Zeugen von G o r l i c e  
behaupten, daß die Ortschaft P u s t k i  bei G o r ­
l i c e  in bezug auf die Folgen der Vernichtung 
des Feindes und die Massen der Leichen und 
Verwundeten in den Schlachten im Norden nichts 
bedeute. Der Feind fürchtet, seine schw ere Ar­
tillerie über die S t r y  p a heranzubringen. Er 
operiert lediglich mit leichter Artillerie und mit 
M aschinengewehren. Jedes unserer Regimenter 
mähte im Durchschnitt die ganze Bedienungs­
mannschaft bei je fünf M aschinengewehren ab. 
Viele M aschinengewehre ließen die Russen ab­
sichtlich in den Sümpfen untergehen.

Viele Tage sind schon seit dem furchtbaren 
Gemetzel der Russen vergangen und noch heute 
hört man das schmerzvolle W iehern der gefalle­
nen Kosakenpferde, die schwer verw undet 
ringsum das Gras ausfressen und langsam, vor 
Durst und an ihren Wunden, verenden.

W ie viele hunderte Leichen und sterbender 
Menschen mögen noch in den Getreidefeldern 
liegen! Die U e b e r s e t z u n g  v o m  l i n k e n  
a u f  d a s  r e c h t e  U f e r  k o s t e t e  d i e  
R u s s e n  e i n e n  g a n z e n  L e i c h e n h o f  
a n  O p f e r n .  Am ersten Schlachttage, dem 
8. Juni, telephonierte einer unserer Komman­
danten: „ V o r  m e i n e m  A b s c h n i t t e  l i e g t  
e i n  g a n z e r  F r i e d h o f  v o n  R u s s e n ,  
i c h  h a b e  ü b e r  2000 g e z ä h  11.“ Und was 
w äre erst vom zweiten Tage der mörderischen 
Kämpfe zu sagen, da die Artillerie w ütete und die 
Angreifer geradezu mit einem Lavastromi von 
Geschossen überschüttete. An der unteren 
Strypa dürften die Russen ein Blutopfer von 
e i n i g e n  D i v i s i o n e n  dargebracht haben. 
Der scheinbare Erfolg des Angriffes kam denn 
auch in seinen Folgen bei J e z i e r z a n y  zu­
tage: Der Russe w älzte gegen uns, w as er an 
U eberresten hatte und — blieb s t e h e n ................

Und was sagen die G e f a n g e n e n ?  Die 
sind ganz h o f f n u n g s l o s .  Sie glauben nicht, 
daß Rußland uns besiegen könnte. Ein v e r­
wundeter Unteroffizier, ein S i b i r i e r ,  erzählt:

— „Habe ich jemals im Leben daran gedacht, 
daß ich hier sein w erde? W eshalb soll ich mich 
mit Euch schlagen? Bei Euch hier ist das Land 
so schön, so reich, die Dörfer so lieb, so sauber, 
und w as ist bei uns? Elend. Bin ich hieher ge­

kommen, Schlechtes zu verbessern? Gott be­
hüte! W ir zerstören etw as Besseres, als es bei 
uns gibt. Und weshalb, w ofür? W enn es bei uns 
so w äre  wie bei Euch . . . . “

Der Selbstkritizismus des russischen Sol­
daten ist ein treffliches Bild der Massenseele. S i e 
w i s s e n  n i c h t ,  w o f ü r  s i e  s i c h  s c h l a ­
g e n  imd weshalb man sie aus Sibirien, Turke- 
stan, der T atar ei herschleppte. Sie haben keinen 
Glauben, und es ist die Knute des Kosaken, die 
die Massen vorw ärts tre ib t . . .

Mehr dem oralisiert als die Soldaten sind die 
O f f i z i e r e .  Nur wenige von ihnen geraten in 
Gefangenschaft, denn sie gehen nicht mit der 
großen Masse vor. W ährend der Angriffe gibt es 
keine Leitung. Eine Kolonne w ird zum Angriffe 
vorgeschoben, unsere G ranate dringt in sie ein 
— die Kolonne wird zersprengt und schiebt sich 
nach links. Hier ist es w ieder ein Schrapnell, das 
in die Menge eindringt. V erirrten Schafen gleich, 
kehren sie an die frühere Stelle zurück, drängen 
sich in Haufen zusammen. U n d  s o  w a n d e r n  
s i e  n a c h  r e c h t s  u n d  n a c h  l i n k s  u n d  
w i e d e r  h i n  u n d  z u r ü c k ,  bis sie von der 
Infanterie und von den M aschinengewehren b i s 
a u f  d e n  l e t z t e n  M a n n  n i e d e r g e m ä h t  
w e r d e n .  Verschwindet eine Kolonne der zari- 
schen Söldner, so w ird gleich eine zweite vor­
geschoben, die Kosaken drängen die Masse bis 
zu einer gewissen Grenze und verschwinden. Und 
w ieder beginnt mit der zweiten Kolonne derselbe 
entsetzliche, blutige Tanz und sodann mit der 
dritten, vierten imd fünften. Mit einem W orte, 
es ist der reinste Wahnsinn. Rußland geht mit 
seinen Soldaten, dem Menschenmaterial, ganz 
unbarmherzig um, ebenso wie mit der Munition, 
woran es ihm schon in nicht ferner Zukunft 
sicherlich mangeln wird.

Bis vor kurzem hatten die Russen viel 
am erikanische Munition; es scheint, daß diese 
nunmehr ausgegangen ist. Dagegen haben sie 
j a p a n i s c h e  M u n i t i o n .  M erkwürdiger­
w eise v e r s a g t  diese Munition. Ein kleines 
Beispiel: Von 37 gegen einen bestimmten Edelhof 
aus schweren Geschützen gerichteten Geschossen 
explodierten 28 nicht! Am darauffolgenden Tage 
explodierte von fünf Schüssen kein einziger. Und 
das ist das Resultat der Beobachtungen auf einer 
kleinen Front. Und wie lang ist die Front! Und 
wenn es — wie wir annehmen müssen — überall 
so ist, welch gewöhnlichen Betrug und welche 
Bestechlichkeit gibt es dort.

Das stimmt aber uns Soldaten durchaus 
nicht traurig. W ir kämpfen in der heiligen Ueber- 
zeugung, daß unser alter Unterdrücker, wiewohl 
er groß ist wegen der Ausdehnung der von ihm 
beherrschten Räume und mächtig durch engli­
sches oder französisches Gold, zu unseren Füßen 
liegen und um Barm herzigkeit bitten muß. Daran 
glauben wir Soldaten.

Wł. Mazur,
Fähnrich der Maschinengewehrabteikmg.



K le in e  M it te i lu n g en .
Polen in der Literatur.

Ein O rgan der deutschen Radikalen in Prag 
hat sich veranlaßt gesehen, seinen Lesern ge­
legentlich der Proklamation über die W ieder­
errichtung eines selbständigen Königreiches Polen 
ein Kapitel polnischer Literaturgeschichte aufzu­
tischen. Es hieße, offene Türen eiinrennen, wollte 
man all den blühenden Unsinn widerlegen, der 
hier zusammengetragen wird, aber es liegt eine 
so groteske, wenn auch unfreiwillige Komik in 
dem, was sich das Blatt da leistet, daß wir nicht 
umhin können, hievon Akt zu nehmen.

D ie  p o l n i s c h e  L i t e r a t u r  s e i  a r m  
— meint dieses Blatt — und die p o l n i s c h e n  
N a t i o n a l  d i c h t  e r  w ä r e n  n i e  i m s t a n d e  
g e w e s e n ,  e i n e  N a t i o n a l l i t e r a t u r  z u  
b ild en .

Als Beweis für diese beiden Fundam ental­
sätze wird folgendes angeführt. Den künstlerischen 
Ausdruck für Polens Schmach und Zerrissenheit 
hätte kein Pole, sondern ein deutscher Dichter 
gefunden: Nikolaus L e n a u ;  Polens größter 
Dichter, M i c k i e w i c z ,  „der melancholische 
Gymnasiallehrer“  (!), ist nicht „der polnische 
National dichter“ , vor {allem deshalb nicht, weil 
er — r i s u  m te n e  a t  i s a m i c i — Hum or 
hat; auch die kultivierte Kunst der vollendeten 
Form eines S i e n k i e w i c z  ist nicht pol­
nisch; „sie ist ebenso polnisch, wie sie deutsch, 
russisch oder französisch ist“ .

Neben Mickiewicz <und Sienkiewicz werden 
noch P r z y b y s z e  w^ski ,  R i t t n e r  und — 
Graf K a y s e r l i n g  charakterisiert. P r z y b y ­
s z e w s k i  ist Satanist, Pessimist und — An­
archist und der einzige polnische Dichter, der 
die polnische Seele „zu deuten und zu singen 
versucht hat“ . Ein anderer deutsch schreibender 
Pole, R i t t  n e r, verleugnet den Polen in keinem 
seiner W erke, endlich ist Graf K a y s e r l i n g ,  
obwohl Kurländer, ein „polnischer Typus“ , denn 
sein „geistiges Besitztum grenzt hart ans Pol­
nische“ .

So etwas w agt ein deutsches Blatt einem 
deutschen Publikum zuzumuten! Man sollte es 
nicht für möglich halten, daß der polnischen 
Literatur, die nicht nur zu den reichsten und 
schönsten gehört, sondern geradezu als die natio­
nalste unter allen Literaturen der modernen 
Kulturvölker anerkannt ist, der nationale Cha­
rakter schlechthin abzusprechen versucht wird. 
Es ist eben nur deshalb möglich, weil ihre herr­
lichsten Gefühlswerte so sehr im tiefsten Innern 
der polnischen Volksseele wurzeln, daß sie jen­
seits der Grenzen aller Uebersetzungskunst liegen, 
weil sie so sehr national ist, daß sie anderen 
Nationen fast unbekannt bleiben mußte.

Angenommen, ein polnisches Blatt wollte 
über die deutsche Literatur analoge Absurditäten

bringen, wie sie sich das P rager Blatt geleistet 
hat, so müßte es etwa so beginnen: Die Deul- 
schen habe keine Nationalliteratur, weil ihre 
beiden größten Dichter keine Nationaldichter 
sind. S c h i l l e r  schrieb den „Don Carlos“  für 
idie Spanier, die „M aria S tuart“  für die Engländer, 
die „Jungfrau von Orleans“ für die Franzosen, 
die „B raut von Mąssina“ für die Italiener, den 
„D em etrius“  für die Polen und Russen, überdies 
hat e r  Hum or imd ist schon deshalb kein deut- 
Nationaldichter. Noch weniger G o e t h e ,  denn 
sein weltumfassendes Ideal galt dem W eltbürger­
tum und der W eltliteratur und die vollendete 
Form  seiner Kunst ist nicht deutsch; sie ist 
ebenso deutsch, wie sie ungarisch, türkisch oder 
bulgarisch ist. Den künstlerischen Ausdruck aber 
für Deutschlands Volksseele hat kein Deutscher, 
sondern ein Franzose gefunden: Charles G o u ­
n o d  in seiner Oper „M argarethe“ .

W ürde es ein polnisches Blatt wagen, seinen 
Lesern Derartiges vorzusetzen? Gewiß nicht. Das 
ist eben ein Vorzug der „kleineren“  Nationen, 
daß sie auch in Sprache und Literatur der be­
nachbarten großen Kulturvölker bew andert sind.

  jtr.

Jahrestag des Blutbades von Praga. An­
läßlich des 122. Jahrestages des Blutbades von 
Praga, das bei der Besetzung W arschaus S u ­
w a  r o w unter Bruch des bei der Kapitulation 
gegebenen W ortes veranstalten ließ, fand am 
3. Novem ber in <fer St. Floriankirche zu W ar­
schau ein Trauergottesdienst statt. Die Kirche 
war von Vertretern verschiedener Vereine und 
vom Publikum überfüllt. Nach der Messe, w äh­
rend der die Kapelle der Feuerwehr den Chopin- 
schen Trauerm arsch aufführte, bestieg Pfarrer 
St. W e s o ł o w s k i  die Kanzel und hielt eine 
erhebende Predigt. Er führte aus, daß unsere 
Nation, ungeachtet der Unglücksfälle, von denen 
sie verfolgt war, auszuharren verstanden hat und 
von jenen Erinnerungen und Ueberlieferungen, 
von jenem W eg der Liebe und der Sehnsucht 
nicht abwich, auf dem sie imm erdar der Zukunft 
entgegenstrebte. Pater W e s o ł o w s k i  gedachte 
des Jahrestages des Blutbades von Praga und 
des Ernstes des gege^hwärtigen Augenblickes. Er 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß wir im Ver­
trauen auf die Zukunft des Vaterlandes auch 
ferner ausharren werden. Nach der Predigt sang 
die in der Kirche versammelte Menge den Hym ­
nus „ B o ż e  c o ś  P o l s k ę “  („Gott, der EHi 
Polen“ ).

Crinnerungsfeier an die Schlacht bei Biało­
łęka. Am 24. Februar 1831 griffen die in N i e- 
p o r ę t a  stehenden Truppen des Fürsten S z a- 
c h o w s k i  in d er Stärk;e von 12 000 Mann mit 
56 Geschützen das unweit W arschau gelegene 
Dorf B i a ł o ł ę k a  an, in dem die Generale



J a n k o w s k i  und Kazimierz M a ł a c h o w s k i  
mit einer Reiterbrigade, zwei Infanterieregimen­
tern und 13 Geschützen standen. Die Schlacht 
war überaus blutig und erbittert. Man kämpfte 
um jeden Fußbreit Bodens, die Felder von 
B i a ł o ł ę k a  waren dicht mit Leichen bedeckt. 
Es war schwer, den russischen überwiegenden 
Kräften standzuhalten. Diese Schlacht gab Zeug­
nis von der unvergleichlichen Tapferkeit lund 
.Manneszucht der polnischen Truppen. Nunmehr 
fand in B i a ł o ł ę k a  eine Feier zur Erinnerung 
an diese Schlacht statt. Die Feier begann mit 
einer Andacht im hölzernen Kirchlein des V or­
ortes N o w e  B r ó d n o ;  Dekan Pater C h o i ń- 
s k i hielt eine schöne Predigt, in der historische 
Erinnerungen mit dem gegenwärtigen Augenblick 
verknüpft waren. Nach der Predigt zog eine 
nahezu tausendköpfige Menge mit drei Fahnen 
an der Spitze nach B i a ł o ł ę k a .  Hier wurde 
von Pfarrer Pater B a ń k o w s k i  aus T a r c h o- 
m i n ein Gedenkkreuz und ein Denkstein ein­
geweiht. Unter den Klängen des Milizorchesters 
schloß die Feier,

Die Bedeutung Warschaus für die Entwick­
lung der polnischen Kultur. Professor Dr. Paul 
S y s m a n e k  (Posen) veröffentlichte in der 
„ L o t h r i n g e r  Z e i t u n g “ vom 2. November 
einen Leitartikel unter dem Titel „D  i e E n t ­
w i c k l u n g  d e s  W a r s c h a u e r  h ö h e r e n  
S c h u  I w e s e n  s“ , dessen leitende Gedanken 
die folgenden sind: Professor S y s m a n e k
schreibt W arschau und der W arschauer Univer­
sität eine große Rolle in der Entwicklung der 
polnischen Kultur der Zukunft zu. Die Lage 
W arschaus ist eine derartige, daß weder Krakau 
noch Lemberg, sondern W arschau selbst Herd 
und M ittelpunkt des polnischen Sprachgebietes 
ist. Sonach kann auch nur hier ein Sammelpunkt 
der polnischen Gesamtwissenschaften entstehen. 
W arschau ist, 'für Polen das, was Paris für 
Frankreich ist. Voll jugendfrischer Energie kann 
und wird sicherlich die W arschauer Universität 
der Mittelpunkt des polnischen Schulwesens ,wer­
den, wenn es ein Büro für Kenntnisse des höheren 
Schulwesens nach dem Muster der akademischen 
Erkundungsanstalten in Paris, Leipzig und Berlin

errichtet. Ein solcher M ittelpunkt für Polen ist 
einzig in W arschau, denn Krakau oder Lemberg 
haben nicht hauptstädtische Bedeutung. Eine der­
artige, von der Universität geschaffene Aufklä­
rungszentrale sollte mit der Landesregierung ver­
einigt werden, beispielsweise als ein besonderes 
Departement des Unterrichtsministeriums, keines­
wegs aber mit irgendeiner Lehranstalt, wie dies 
in Leipzig oder Berlin der Fall ist. Der W ir­
kungskreis einer solchen Zentrale wäre dem ge­
nannten deutschen Gelehrten zufolge folgender: 
L Sammlung sämtlicher D o k u m e n t e ,  die 
höhere Lehranstalten betreffen; 2. planmäßige 
Sammlung von A r c h i v a l i e n  und l i t e r a r i ­
s c h e n  E r z e u g n i s s e n ,  auch Zeitungsartikeln, 
die das höhere Schulwesen behandeln; 3. Samm­
lung von D r u c k e n  über höhere Schulen W est­
europas und Nordamerikas und Errichtung eines 
M u s e u m s  für höheres Schulwesen und einer 
B ü c h e r e i  dieses Schulwesens; 4, die Inan­
griffnahme und Aufrechterhaltung eines engen 
E i n v e r s t ä n d n i s s e s  m i t  d e n  U n i v e r ­
s i t ä t e n  d e s  W e s t e n s ;  5. die Erteilung von 
M i t t  e i l u n g e n  in Angelegenheit von Studien 
im Vaterland und im Ausland (akademische Er­
kundungsstelle) ; 6. die Zusammenstellung s t a- 
t i s t  i s c h e r  A u s w e i s e  über Universitäts­
arbeiten, die Erteilung von Nachrichten an Schul­
zeitschriften, die Erteilung von Ratschlägen und 
Informationen in akademischen Fragen an die 
Schul- und Staatsbehörden. — Dr. S y s m a n e k  
erwartet, daß, wenn die W arschauer Universität 
ihre Tätigkeit in den genannten Richtungen ent­
wickelt, sie imstande sein wird, bedeutend mehr 
und besseres zu leisten, als das im Jahre 1915 
begründete Berliner „Zentralinstitut für Erziehung 
und Unterricht“ .

Abzeichen des „Roten Kreuzes“. Das im 
abgelaufenen Jahr ausgegebene, jetzt ausverkaufte 
und sehr gesuchte Abzeichen des „Roten Kreu­
zes“ , das den Turm  der Marienkirche in Kra­
kau mit einem kleinen polnischen Adler und dem 
Genfer Kreuz darstellt, ist in einer neuen Aus­
gabe erschienen und für 3 Kronen erhältlich. Die 
Hauptniederlage befindet sich im Präsidialbüro 
des „Roten Kreuzes“  in Krakau, ul. B a s z t o  w a 6.

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Anton Chmurski. — Druck von Carl Herrmann, Wien, IX., Alserstr. 50. 
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